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Eine Farcre.
Der Prozeß gegen die Mörder Stambulows hat

o geendet, wie er begonnen hatte: als eine politiſche Komödie.
die wirklichen Thäter ließ man entwiſchen; ein Jahr lang

man nicht einmal die angeblichen Mitſchuldigen, undn t ſchließlich doch die öffentliche Meinung in Europa immer

ſtaunter fragte, ob in Bulgarien Recht und Geſetz gänzlich
usgeſtorben ſeien, bemühte ſich das Gericht, das vom

Riniſterium gelenkt wurde, die am wenigſten Beſchuldigten
zunehmen/ obwohl auch ihre Namen am Tage des Mordes
fentlich in allen Straßen genannt wurden. Tüfektſchiew
atte ja noch bis zu ſeiner Verhaftung eine Staats-
nſtellung bekleidet. Zwei der Angeklagten ſind zu einer drei

ihrigen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. Bone Gheorgiew
t freigeſprochen. Auch die Verurtheilten werden die Freiheit
ach wenigen Wochen wieder erlangen ſie müſſen geſchont und
ſohn werden, denn ſie haben die Hintermänner nicht genannt.
Harin, daß man die Fragen nach dieſen im Verlaufe des ge
ammten Prozeßverfahrens unterließ, liegt die Heuchelei. Stam
ulows Brief, drei Monate vor ſeinem Tode geſchrieben, bot
ſenügend Auhaltspunkte zu weiteren u Er wurde
s ſchätzbares Material bei Seite gelegt und es wurde von
en Vertheidigern von „Verfolgungswahn“ geſprochen, an dem

tambulow gelitten!
Einige Einzelheiten aus dieſem für das bulgariſche Staats-

eſen ſchmachvollen Prozeß werden die Richtigkeit der Behauptung,

Haß die Juſtizhoheil in Sofia zum Puppenſpiel herabgewürdigt
zurde, bezeugen. Jm ehe wurden die einander wider
rechendſſen, häufig offenkundig lügneriſchen Behauptungen

orgebracht, von denen das Gericht denjenigen das größte Gewicht
eimaß, welche die Mörder zu entlaſten geeignet ſchienen. Der
ingeklagte Tüfektſchiew, welcher, ſeine Unſchuld u. A. dadurch
achzuweiſen ſuchte, daß er bedauernd bemerkte, er hätte Stam

julow getödtet, wenn er dazu Gelegenheit gefunden hätte,
Hurde erſt während des Prozeſſes in Haft genommen und
oar, wie der Staatsanwalt auf den bezüglichen Proteſt
s Vertheidigers gegen dieſe Anordnung bemerkte, weil im
ntereſſe des Gerichts die Feſtſetzung des Tüfektſchiew uner-

ßlich geweſen. Denn Letzterer habe den als wichtigen Zeugen
Eladenen Diener im macedoniſchen Komitee, Miſchaikow, mit
e n Tode bedroht, falls derſelbe gegen die Mörder, welche
S nmtlich dem genannten Komitee angehörten, Ausfagen machen

ürde. Auf dieſen Zeugen hat die brutale Drohung denn auch
e gewünſchte Wirkung ausgeübt. Der Jammermenſch hat
dlich alle ſeine Ausſagen, welche er früher vor dem Unter
chungsrichter gemacht hatte, rundweg abgeleugnet oder, wenn es

r nicht anders ging, als falſch protokollirt bezeichnet, mit dem in
ſtändniß, er werde und könne nicht ſagen, was er wiſſe, denn ſonſt ſei

der Rachſucht Tüfektſchiews und ſeiner Helfershelfer unrett
r verfallen. Aber noch viel ärgere Dinge werden vor Ge

cht dem Tüfektſchiew nachgeſagt. Er iſt perſönlich bei dem
nterſuchungsrichter erſchienen, um ihn zu überfallen, und nur

irch das rechtzeitige Einſchreiten von Gerichtsbeamten iſt dieſer
ierhörte Gewaltſtreich vereitelt worden während des Ueber
lls ſollte eine andere dieſer verbrecheriſchen Kreaturen die
rozeßakten rauben und verbrennen. Trotzdem hatte der
Kiniſter des Jnnern mit dem Gewaltmenſchen Tüfektſchiew,
s gegen ihn bereits ein Haftbefehl erlaſſen war, geheime Zu

mmenkünfte und intimen Verkehr! Gerichtshof, Polizei
id Miniſterium ſcheinen gleichmäßig unter der

ſataniſchen Preſſion dieſes Mannes geſtanden zu
haben, den Stambulow Monate vor ſeinem Tode
als die Seele des Komplotts bezeichnet hat, welches ſeine Er
mordung ſich zum Ziel geſetzt hatte. Von den mehr als hundert
vorgeladenen Zeugen haben kaum 20 ihre dem Unterſuchungs-
richter gemachten Angaben aufrecht zu erhalten gewagt. Die
ehrenwerthen Richter ferner machten kein geht daraus, daß ſie
einen Dynamitanſchlag auf den Gerichtsſaal und für ihr liebesLeben fürchteten. Für die bulgariſche Polizei endlich iſt das

Zeugniß wenig ſchineichelhaft, das der Vertheidiger Tüfekt
ſchiews derſelben in dem Ausrufe ausſtellte wenn man ſeinen
Schützling beſtrafe, dann müſſe man die ganze Polizei auf die
Anklagebank bringen. Erwähnung verdient noch ein Hinweis
der Frau Stambulow auf Natſchewitſch, den früheren Miniſter
des Jnnern und jetzigen e en von Sofia, als einen
der Mitwiſſer an dem Mordanſchlage, dem ihr Mann zur
Opfer gefallen.

Die hier angeführten Stichproben aus dem kläglichen Nach
ſpiel zu dem furchtbaren Drama, welches dem größten bul-
gariſchen Staatsmanne das Leben koſtete, mögen genügen, um
die Verlotterung und Corrumpirung, die in Bulgarien bis in
die Gerichtsſtätten hinein ihr Weſen treibt, zu kennzeichnen.
Daß Fürſt Ferdinand von dem Attentat Kenntniß hatte, iſt
zwar zu verneinen, aber der Vorwurf kann ihm nicht erſpart
bleiben, daß er nichts that, um das Leben Desjenigen zu be-
ſchützen, ohne den er nicht auf den Thron Bulgariens gelangtwäre, daß er charakterſchwach genug war, Stambulow den ſaß

erfüllten Verfolgungen ſeiner Feinde preiszugeben. Der Prozeß
Stambulow bleibt für immer ein Schandfleck in den Geſchichts-
blättern Bulgariens.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer hat zu einem Theil der Staatsminiſteria ſitzung

am Mittwoch beigewohnt. Sein Erſcheinen war nicht durch Fragen
hochpolitiſcher Natur bedingt, bezweckte vielmehr nur die Erörterung
der geplanten Centemarfeier für Kaiſer Wilhelm I. und die dabei in
ſahen vt genommene Feier an dem Nationaldenkmal für den Helden
aiſer.

Es darf nunmehr als feſtſtehend angenommen werden, daß
das Kaiſerpaar im Vorfrühling eine längere Mittelmeerfahrt an Bord der „Hohenzollern“ unternimmt. Die Mel
dungen über einen Kaiſerbeſüch in den levantiniſchen Gewäſſern ſindindeß unzutreffend. Das Kaiferpaar wird nur italieniſche und

ſpaniſche Häfen anlaufen. Die Kaiſeryacht „Hohenzollern“ iſt in
dieſem Winter ausnahmsweiſe im Kriegshafen verblieben und mit
einem Schutzdach gegen die Unbilden der Witterung verſehen worden.
Sobald keine ſtarke Eisbildung mehr zu befürchten iſt, wird, gutem Ver
nehmen nach, die gen Süden dampfen, um in einem
italieniſchen Hafen das Kaiſerpaar an Bord zu nehmen. Voraus-
ſichtlich erfolgt die Einſchiffung in Genua. Die „Hoheuzollern“
wird unter anderen die Häfen vor Cartagena und Cadix beſuchen.
Für den Antritt der Fahrt iſt noch kein beſtimmter Zeitpunkt feſt
g. etzt; jedenfalls wird die Enſcheidung von der Geſtaltung der Eis-
Verhältniſſe in unſerer Gegend abhängen. Der Kreuzer dritter
Klaſſe „Gefion“, der den glänzendweißen Anſtrich der „Hobenzollern“
erhalten hat, dürfte der Kaiſeryacht als Begleitſchiff beigegeben
werden. Auf der letzten Mittelmeerfahrt begleitete der Kreuzer
„Kaiſerin Auguſta“ die „Sohenzollern“.

Der „Bonner Zeitung“ zufolge iſt der Wittwe des
verſtorbenen Generals z. D. v. Woyna folgendes Beileids-
Telegramm des Kaiſers zugegangen

„Neues Palais, den 31. Dezember, 5 Uhr 20 Min. Wollen
Sie meiner aufrichtigſten Theilnahme bei dem Hingange Jhres

Gemahls ſich verſichert halten mit ihm iſt einer der treueſten
Diener und Mithelfer meines hochſeligen Großvaters aus unſerer
Mitte geſchieden. Nur Wenigen war es, wie dem Entſchlafenen,
vergönnt, von Jugend auf an ſo vielen kriegeriſchen Aktionen
thätig ſein und erfolgreich theilnehmen zu können. Wilhelm I. R.“

Die Neujahrsſtimmung der politiſchen Welt iſt
nichts weniger als roſig und niemals im Jahre trennen ſich
Optimiſten und Peſſimiſten ſo ausgeſprochen, wie um die Zeit
der Jahreswende innerhalb der politiſchen Kreiſe wie im Bürger-
thum. Jn der erſten Nummer des beginnenden Jahres muß
dieſem Umſtand, der unvergänglich wie die Verſchiedenheit der
menſchlichen Gaben und Anſchauungen iſt, Rechnung getragen
werden, denn knüpft ſich hier an das fröhliche Ende der hoff-
nungsfreudige Anfang, ſo fügt ſich dort der üblen Beur-
theilung von W und Sein die Mißſtimmung über die nahende
Zukunft an. Beide haben Recht. Jm Leben der Völker ge
winnen einzelne Mißhelligkeiten, wie die Zukunftsſicheren meinen,
in ſo lange keine tiefgehende Bedeutung, als die moraliſche
Macht des nationalen Gedankens begeiſterungsfähig in uns
wirkt und die Schwarzſeher verkünden, daß aus der Summe
der Widerwärtigkeiten ſich der Schluß ziehen laſſe, daß ſich
Veränderungen gewaltiger Art vorbereiten. Jndeſſen zwingt
uns das Zunächſtliegende trotz allen Vertrauens zu ernſter
Einkehr. Der große Kampf in Hamburg iſt ein Symptom
dafür, daß der geſunde Kern unſeres Volkes durch Gedanken
in ſeiner Stellungnahme zum Sein erſchüttert wird, die trotz
allen verlockenden Scheins ſich als verlogen und zerſtörend er
weiſen müſſen. Hier ſpielt ſich ein materieller Kampf um die
Macht ab zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, der den
Boden der Geſellſchaftsordnung unterwühlen will, aber nicht
ſo ſehr um dieſe doch immerhin partielle Kriſis handelt es ſich
allein, auf etwas Größeres wird bald der Blick ſich lenken
müſſen. Der 180/71 geſchlagene Nachbar hat ept nach
einem Vierteljahrhundert und ohne Zweifel fin
alle Zukunft nur den einen Gedanken, die Scharte auszuvetzen
Deutſchland zu beſiegen und zu bekriegen. Unaufhörlich ſinnt
man in Jan darauf, uns militäriſch zu überflügeln. Zu
welchem Zweck?* Um uns wieder eines Tages zu überfallen.
Wir müſſen alſo gewappnet ſein und müſſen Schritt halten in
unſeren Vertheidigungsmitteln, um eines Tages, wenn uns ein
er r agt werden wird, unter Hinweis auf unſere
rn eit den Angreifer mit jenem Nachdruck abwehren zu
önnen, der die drohende Gefahr für immer beſeitigt. Der

Reichstag hat Vieles gut zu machen, und wenn die große
Artillerie- Forderung kommt, zu verhindern, daß die Mittel da-
für auf dem Wege der Erhöhung der Matrikularumlagen auf
gebracht werden. Ernſt tritt uns die Zukunft entgegen ernſt
iſt ſie aber immer, da der Wettſtreit der Völker die Staaten
dazu zwingt, nach dem Dichterwort das Leben einzuſetzen, um
das Leben zu gewinnen.

Eine in Neuß ſtattgehabie, von etwa 600 Perſonen beſuchte
Verſammlung des rheiniſchen Bauernvereins beſchloß, auf
Vorſchlag des Vereinsvorſitzenden Grafen Los die Staatsregierungzu erfechen, in der Rheinprovinz eine Landwirth-
ſchaftskammer, deren Einführung bekanntlich der Provinzial
landtag abgelehnt hatte, ſchleunigſt errichten zu wollen. Schließlich
beſchloß die Verſammlung, dem verſtorbenen Vorſitzenden Grafen Los
in Kempen ein Denkmal zu errichten.

Die längere Zeit unterbrochenen Verhandlungen über die
Verbeſſerung der Vorbildung der höheren Verwaltuugs-
beamten ſollen mit dem neuen Jahre wieder aufgenommen und in
thunlichſt raſcher Folge zum Abſchluß gebracht werden.

Das Jahr 1897.
Das gegenwärtige Jahr wird an bemerkenswerthen Erinnerungs

en ganz beſonders reich ſein. In erſter Reihe ſteht natürlich für
nz Deutſchland der auf den 22. März entfallende hundertjährige

Wilhelm's des Großen. Soweit die deutſche
nge klingt, wird man zweifellos wetteifern, dieſen ewig denk-

ürdigen Tag in würdigſter Weiſe zu begehen; für die deutſche
ichshauptſtadt aber wird dieſer nationale Feſttag noch durch die
rliche Enthüllung des dem großen Heldenkaiſer von ſeinem dank-

ren Volke gewidmeten Denkmals eine ganz beſondere Bedeutung

d Weihe erhalten. SIn chronologiſcher Ordnung ſind dann die folgenden wichtigeren
denktage zu verzeichnen: Am 14. Januar 1797 ſchlug Bonaparte
i Rivoli die Oeſterreicher unter Wurmſer. Der Sieg trug ſehr
fentlich dazu bei, das Anſehen des jugendlichen Feldherrn zu
ben. Am 31. Januar ſind 100 Jahre ſeit dem Tage verfloſſen,

welchem Franz Schubert in Wien das Licht der Welt erblickte.
über den ganzen Erdkreis verbreiteten zahlreichen Verehrer des

ſterblichen Liederſängers werden ſicherlich den Tag nicht vorüber
hen laſſen, ohne der Manen des deutſchen Arion zu gedenken.

Am 4. Februar vor hundert Jahren zerſtörte eines der furcht
ſten Erdbeben die Hauptſtadt der ſüdamerikaniſchen Republik
uador, Quito, bis auf den Grund. Am 10. Februar feiert der
chtbare Erfinder Ediſon ſeinen fünfzigſten Geburtstag. Auf den

Februar entfällt der vierhanſdertjährige Geburtstag Philipp Me
chthons, des treuen Freundes und eifrigen Mitarbeiters Martin

thers. Seine Geburtsſtätte, das freundliche badiſche Städtchen
fetten, rüſtet ſich ſchon jetzt zu einer würdigen Feier.

über den Sultan von Jkonium. Am 12. Juli iſt ein halbes Jahr-
tauſend ſeit dem Abſchluß der Kalmariſchen Union verfloſſen, durch
d die drei ſkandinaviſchen Reiche unter einer Krone vereint
wurden.

Am 10. Auguſtwwollendet der ehemalige preußiſche Kultusminiſter
Dr. Falk, jetzt Oberlandesgeri htepräſident in Hamm, ſein70. Lebensjahr.
Am 25. September vor hundert Jahren wurde der Operncomponiſt
Donizetti geboren. Am 30. September 1697 wurde zu Ryswik zwiſchen
Frankreich, Spanien, England und Deutſchland der Friede geſchloſſen,
welcher den ſpaniſchen Erbfolgekrieg beendete. Hundert Jahre
B 17. Oktober, wurde zu mpo Formio zwiſchen

eſterreich und Frankreich gleichfalls ein Frieden geſchloſſen,
welcher durch die Stiftung der cisalpiniſchen und der liguriſchen
Republik eine hohe Bedeutung erhielt. Auf den 4. November ent
fällt der fünfzigjährige z des Komponiſten Felix Mendels
ſohn-Bartholdi. Der 11. November bezeichnet einen Ehrentag für die
öſterreichiſche Armee vor zweihundert Jahren errang Prinz Eugen
bei Zenta jenen glänzenden Sieg, welcher der Herrſchaft der Türken
im Ungarlande für immer ein Ende machte.

Auf den 16. November entfällt der hundertjährige Todestag des
Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen. Am 18. November
1497 umſchiffte Vasco de Gama die Südſpitze Afrikas und entdeckte
damit den Seeweg nach Oſtindien. Am 30. November vollendet
der berühmte Geſchichtsſchreiber Profeſſor Mommſen ſein achtzigſtes
Lebensjahr. Am 9. Dezember vor hundert Jahren trat der ſoge-
nannte Raſtatter Kongreß zuſammen. Der 10. Dezember iſt der

eihundertjährige Geburtstag des großen engliſchen Malers WilliamFogarth. Am 23. Dezember 1597 ward der Begründer der ſoge-
nannten ſchlefiſchen n der Dichter Martin Opitz, geboren.
Endlich feiert am Weihnachtsabend des gegenwärtigen Jahres Kaiſerin
Eliſabeth von Oeſterreich ihren 60. Geburtstag

Seide und Seideninduſtrie.
Der wegen ſeiner gewerblichen Statiſtiken bekannte Vicomte

d' Avenel veröffentlicht in der Revue des deux Mondes eine
Reihe von Studien über den „Mechanismus des modernen
Lebens.“ Die in der letzten Nummer erſchienene behandelt die Seide
und die Seideninduſtrie, über die uns der Verfaſſer gar viele inter
eſſante Mittheilungen zu machen weiß. Nachdem er feſtgeſtellt hat,
daß die Seide, wie ſo viele andere Luxusartikel, ſich in unſerer Zeit
ſehr „demofratiſtrt“ hat, fährt er fort „Noch einige Schritte weiter
und die „Eitelkeit der Seide“ wird ein überwundener Standpunkt

ſein, ſobald ihre Vulgariſirung eine allgemeine geworden ſein wird.
Unſere Nachkommen werden zweifellos die Hirtinnen Florians in
Fleiſch und Blut ſehen, mit ſeidenen Kleidern und Seidenbändern
auf den Hüten. Der Preis der Seidenſtoffe iſt übrigens ſehr ver
ſchieden er ſchwankt zwiſchen 500 Fr. und 50 Centimes der Meter.
Was die Menge verführt, iſt nicht der reelle Reichthum des Stoffes:
es iſt die traditionelle Jdee des Luxus, der ſich an den Begriff
„Seide“ knüpft, und die ideelle Betheiligung an Genüſſen, die bisher
wegen ihres hohen Preiſes verboten waren

Viele Leſerinnen werden vielleicht überraſcht ſein, zu erfahren,daß ihre Roben, die ihnen trocken erſcheinen, ein Zehutel Waſſer

enthalten. Indeſſen darf das nicht die Idee erregen, daß man beſſer
vor Erkältungen geſchützt iſt, wenn man nur Wolle trägt denn
dieſe iſt noch feuchter ie Verſuche, die zum Zwecke haben, den
Preis der Seide auf wiſſenſchaftliche Weiſe zum Sinken zu bringen,
während das Kilogramm ſchon jetzt nur 30 Fr. koſtet, wären denHerren und den Damen des 14. Jahrhundert unglaublich unver-

ſchämt erſchienen, da ſie es ganz natürlich fanden, das Kilogramm
mit 45600 Fr. nach unſerem heutigen Gelde zu bezahlen. Auf
dieſe Ziffern ſtößt man in Paris, wie in Flandern, unabläſſig im
Mittelalter, ob es ſich nun um „tannées“, „coquette“ oder „vermicelle“
handelte. Wenn von den fabrizirten Geweben, die man Seidentuche
nannte, die Rede war, ſo koſtete das Kilogramm ungefähr 900 Fr.
nach unferem Gelde und man kennt einen „eendal vermeil* eine
Art Seidentaft der als „ſehr reich“ im Handel bezeichnet wurde
und in den Rechnungen des Königlichen Hauſes vom Jahre 1342
mit 1400 Fr. verzeichnet iſt.

Die Zahl der Seidennuancirungen iſt eine ungeheuer große.
Man erzählt, daß der Chemiker Chevreul (der bekanntlich ein Alter
von mehr als 100 Jahren erreichte) die Manufaktur der Gobelins
mit 1440 neuen Farben bereichert hat. Ein Jnduſtrieller von Saint-
Etienne hat eine Muſterkarte mit 4000 Nuancen aufſtellen laſſen,
und das hat durchaus nichts Unwahrſcheinliches für die, die das,
was man in Lyon eine „ombrée“ nennt, geſehen haben, eine wahre
Feuerwerksſonne von glänzenden und in einander verſchmelzenden
Farben, die Alles enthält, was der Begriff „Farbe“ der Menſchheit
zu ſuggeriren vermag. Die unzähligen und unglaublichen Farben
gebungen, die die Natur unaufhörlich erfindet, indem ſie ſich in den
Himmeln oder in den Meeren widerſpiegelt, mit denen ſie die Pflanzen
bedeckt und die Thiere bekleidet, ſind hier aufgezeichnet, feſt

und klaſſirt es giebt kein Roſa, kein Blau, kein rün, das
ieſes Lexikon wiederzugeben vergeſſen hätte, von den roheſten dis



Wie die „Po ſt“ ſchreibt, hat die Nachricht, daß dem Bun des
rath der Entwurf eines Auswanderungsgeſetzes zugegangen
iſt, in koloniglen Kreiſen Ueberraſchung hervorgerufen. Bekanntlich
hatte der Kolonialrath und zwar auf beſondere Veranlaſſung des
Präſidenten der deutſchen Kolonialgeſellſchaft, des Herzogs
Johann Albrecht zu Mecklenburg Schweiin, kurz vor ſeiner
letzten Vertagung den Wunſch geäußert, der Entwurf möge
ihm nochmals zur Begutachtung unterbreitet werden.
In kolonialfreundlichen Kreiſen hat man dem Entwurf, der
durchweg eine Erſchwerung ver Aus wanderung
vorſicht, bisher wenig Sympathien entgegengebracht, weil er leinen
Unterſchied zwiſchen der Auswanderung nach fremden Ländern, deren
Erſchwerung natürlich wünſchenswerth ſein würde, und der Aus
wanderung nach unſeren Schutzgebieten, zu deren Erſchließung ſie
andererſeits ſehr nothwendig erſcheint, macht. Da nun der Colonial-
rath nicht wieder zuſammen gerufen worden iſt und daher ſeine
Wünſche auch nicht im Einzelnen hat geltend machen können, nehme
man mit großem Bedauern in den Kreiſen, denen eine Förderungunſerer Colonien am e an, daß auf dieſe gar keine Rück

ſicht genommen worden Es wird abzuwarten ſein, wie es
damit ſteht. JWir leſen in den „Hamb. Nachr.“: Eine unerhörte
Verrufserklärung hat nunmehr das Streik-Komitee der Hafen
arbeiter in Szene geſetzt. Arbeitswilligen, zu einer beſſeren
Einſicht gekommenen Ewerführern, welche ihre alte Arbeit
wieder aufgenommen haben, werden Plakate an die Thür ihrer
Wohnung geheftet, worauf gedruckt zu leſen

„Hier wohnt der Streikbrecher“
(folgt Name);

ferner ſind Liſten unter die Streiker vertheilt, die auch in den
von letzteren meiſt beſuchten Wirthſchaften ausgelegt ſind, welche
die Namen von Arbeitern unter der Ueberſchrift „Streikbrecher“
aufweiſen. Da die Ewerführer in jener Verſammlung
vom 19. Dezember in Jacobs Tivoli mit erdrückender Majorität
mit 1682 gegen 385 Stimmen für den Antrag des Senats
geſtimmt haben, mithin ſich als die Einſichtsvollſten unſerer
Hafenarbeiter erwieſen haben, aber von der größeren Majorität
der ſämmtlichen Hafenarbeiter überſtimmt wurden, ſo iſt, neben
her bemerkt, nur anzunehmen, daß auch nur die Letzteren den
Ausſchlag zu der mitgetheilten verwerflichen Handlungsweiſe
gegeben haben. Wir fragen, iſt denn unſer Reichs-
geſetz bezw. unſere Polizei ohnmächtig
ſolchem Treiben gegenüber? Auf ein erneutes
Geſuch der ausſtändigen Hafenarbeiter um Anbahnung einer
Vermittelung erwiderte übrigens der Senat, daß er ſich mit der
Ausſtandsfrage nicht wieder befaſſen wolle.

Bulgarien.
Jn dem ſerbiſch- griechiſchen Kirchenſtreit

nehmen die Bulgaren nunmehr Partei für die Griechen. Dies ge-
ſieht aus taktiſchen Gründen, um die Einrichtung einer autonomen
ſerbiſchen Kirche zu erſchweren. Thatſächlich aber dürfte durch dieſe
Haltung die Trennurg der Serben vom Patriarchat beſchleunigt
werden.

Türkei.
Die Lage im Orient

ermuthigt zwar nicht gerade zu einer beſonders optimiſtiſchen Auf
faſſung, doch wird man vom Standpunkte der kontinentalen Intereſſen
ind Beſtrebungen mit einer gewiſſen Genugthuung davon Akt
nehmen dürfen, daß die Londoner „Times“ ſo wenig mit dem
Stande der Dinge in Konſtantinopel zufrieden iſt, daß ſie dafür
plaidirt, dem Sultan durch „wirkliche“, mit phyſiſcher Macht unter
ſtützte Drohungen zu imponiren. Wenn im Orient nach den
ſattſam bekannten Wünſchen Englands ginge, ſo möchten die kon
tinentalen Friedensfreunde immerhin auf ihrer Hut ſein. Da das
Cityblatt ſo übellaunig iſt, ſo darf man ſich wohl der Hoffnung hin
geben, daß die diplomatiſche Aktion der großmächtlichen Diplomatie
auf gutem Wege iſt und ihre Zwecke erreichen wird, ohne zu den
von einer ſo verdächtigen Seite wie die „Times“ empfohlenen
Preſſionsmitteln ihre Zuflucht nehmen zu müſſen.

Telegramme.
Bern, 2. Januar. Bei dem Neujahrsempfang

des diplomatiſchen Corps im Bundespalaſt gratulirte
als Doyen der franzöſiſche Botſchafter. Der Bundespräſident
ſprach in ſeiner Erwiderung die Hoffnung aus auf eine ſtarke
Betheiligung der Schweiz an der Pariſer Weltausſtellung im
Jahre 1900.

Madrid, 2. Januar. Wie eine amtliche Depeſche aus
Kuba meldet, glaubt General Weyler daß in der Provinz
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Pia del Rio nur 500 Aufſtändiſche ſeien. Der General ge-
denkt nunmehr an eine Beruhigung der anderen Provinzen zu
gehen. Bei den letzten Zuſammenſtößen hatten die Aufſtändiſchen
37 Todte und 3 Verwundete 10 von ihnen wurden gefangen
genommen.

Madrid, 2. Januar. Ein Havannatelegramm beſtätigt
den Mißerfolg des Seeräuberſchiffes „Drei Freunde“. Zwei
Barken dieſes Schiffes erlitten Schiffbruch. Einige 50 Perſonen
ertranken. Die Ladung iſt verloren.

Prätoria, 1. Januar. Viele Perſonen begaben ſich heute
nach dem Präſidentſchaftsgebäude, um dem Präſidenten Krüger
Glückwünſche zum neuen apre auszuſprechen. Der
Richter Jorriſon hielt eine Anſprache an den Präſidenten,
welcher tiefbewegt ſchien, jedoch nichts erwiderte.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

u Trotha, k. Januar. (Un aufgeklärte Todes-
urſache.) Jn der Sylveſternacht wurde der Arbeiter Wilhelm
Thielicke sen., aus Teich a auf der Landſtraße zwiſchen Wittekind
und Trotha mit erheblichen Verletzungen im Geſicht
todt auf gefunden. Vermuthlich iſt er überfahren wyrden.
Jn Verdacht kommt ein junger Mann aus RNehlitz, welcher kurz vor
dem Auffinden der Leiche in ſehr ſcharfer Gangart die Straße nach
Trotha mit ſeinem Preſchwagen entlang gefahren iſt. Die Leiche iſt
nach der Leichenhalle in Trotha gebracht worden. Der Verſtorbene,
ein 79jähriger Mann, ſoll ein Trunkenbold geweſen ſein, der ſchon
öfter auf der Straße umhergelegen hat.

Eisleben, 31. Dez. (Die durch die Erdſenkungen
beſchädigten Häuſer) werden in letzter Zeit nach und nach
von der Mansfelder Gewerkſchaft angekauſt; ſo ſollen bereits ſechs
Häuſer in deren Beſitz übergegangen ſein.

Großſörner, 31. Dezbr. (Roher Patron.) Am Weih-
nachts-Heiligabend drang, wie nachträglich bekannt wird, der etwa
zwanzig Jahre alte Bergmann Albert Ulrich in die Wohnung ſeines
gelähmten Vaters ein und mißhandelte vor deſſen Augen ſeine Stief
mutter durch Schläge über den Kopf und in die Seite. Als der
Großvater über dieſen Auftritt hinzukam und ſeiner Schwiegertochter
Hilfe leiſten wollte, verwundete der rüde Menſch auch ihn durch
lebensgefährliche Kopfwunden. Sodann ergriff er die Flucht und iſt
ſeitdem verſchwunden.

Liebenwerda, 1. Jannar. Aus unſerer Stadt und den
nach hier eingepfarrten 7 Ortſchaften wurden im verfloſſenen Jahre
199 Kinder getauft, 32 mehr als im Jahre vorher. Vor 100 Jahren
wurden 93 getauft. Aufgeboten und getraut wurden 51 Paare,
1 Paar mehr als im Vorjahr. Vor 100 Jahren wurden nur
34 Paare getraut. Kirchlich beerdigt wurden 119 Perſonen,
5 weniger als 1895. Vor 100 Jahren ſtarben 95 Perſonen. Die
Zahl der Komunikanten betrug 2307, gegen das Vorjahr 65 mehr.
Konfirmirt wurden 109 Kinder, nämlich 51 Knaben und 58 Mädchen.

Nordhauſen, 31. Dez. (Die „zechenden Mönche.“)
Der hieſige katholiſche Dompfarrer veröffentlicht über die dieſer Tage
durch die Zeitungen gegangene Nachricht betr. „Beſchimpfung ron
Religionseinrichtungen“ durch Ausſtellung und Abdruck einer zechenden
Mönchsgruppe folgende „Berichtigung“: „Dem katholiſchen Pfarr-
amt kam es vor Allem darauf an, daß die anſtößige Mönchsgruppe
nicht mehr ausgeſtellt wurde und Clichéabdrucke in Zeitungen nicht
mehr ſtattfanden. Als dafür geſorgt war, iſt von Stellung eines
Strafantrages von Seiten des katholiſchen Pfarramts Ab-
ſtand genommen.“ Was aber, ſo fragt man nach wie vor voll
Verwunderung, iſt denn nun eigentlich das „Anſtößige“ an der be
regten Mönchsgruppe

M Gardelegen, 1. Januar. (Brandſtiftung Am
2. Dezember war die zu dem Orte Weddendorf gehörige Drömlings-
Kolonie des Anbauers Chriſtoph Schulze ein Raub der Flammen
geworden, deren Entſtehung man nicht hatte ausſindig machen
können. Jetzt nun iſt das Schulze'ſche Ehepaar plötzlich verhaftet

worden. Es ſteht feſt, daß das Gehöft ziemlich hoch verſichert ge
weſen und von den Beſitzern ein Theil Mobiliar als verbrannt mit
angegeben worden iſt, das ſich ſpäter als gerettet erwies. Man
ſcheint anzunehmen, daß das Ehepaar an dem Ausbruch des Brandes
nicht ſchuldlos iſt.

Frankenhauſen, 1. Januar. (Hochherzige Schenkung.)
Durch die Großherzigkeit unſeres Mitbürgers Herrn Wilhelm Schall
hier iſt neuerdings die Stadt in den Beſitz eines Wohnhauſes gelangt,
welches den Zweck haben ſoll, undemittelte obdachloſe Familien auf-
zunehmen. Das Gebäude bietet Raum zur Unterbringung von 3 Fa
milien. Außer dieſer neuen Schenkung ſind bereits die ſegensreiche
Heilanſtalt für ſkrophulöſe Perſonen, in der jährlich Hunderte Geneſung
finden, das Vereinshaus, in dem Arme und bedürftige Kranke un-
entgeltlich verpflegt werden, die Anſtalt zur Aufnahme ſitilich ver
wahrloſter Kinder ſämmtlich Herrn
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Schall zu verdanken, ebenſo die
re

Niederlaſſung und Erhaltung mehrerer barmherziger Schweſtern, ſowie
die Erneuerung der hieſigen Kirchen.

(J Gotha, 1. Jannar. (Ernennung.) Der Direktor de
Sternwarte in Gotha, Profeſſer Paul Har er „iſt als Nachfolge

tdes verſtorbenen Profeſſor Krüger zum Direktor der Kieler Stern
warte und zum Profeſſor an ver philoſophiſchen Fakultät der dortigen
Univerſität ernannt worden.

Leipzig, 1. Jan. (Schulrath Hempel Geſtern
Mittag ſtarb nach an Leiden ein um das Schulweſen Leipzigs
hochverdienter Mann,
noch nicht vollendetem 57. Lebensjahre. Seit über 20 Jahren wirkte

Herr Schulrath Dr. phil. Rudolph Hempel in 9

der Heimgegangene in ſeiner Eigenſchaft als Bezirksſchulinſpektor in
unſerer Stadt zum Wohle des geſammten Leipziger Volksſchulweſens.

X Gera, 1. Jan. (Beim Eſſen erſtickt.) Das ein
jährige Kindchen des Arbeiters Theile in der Waldſtraße hierſelbſt
erhielt Kartoffelklöße als Mittageſſen gefüttert. gerieth
ihm dabei ein Stück Kloß in die Luftröhre, und ehe es endli
wieder entfernt werden konnte, war das arme Geſchöpf eine Leiche.
Man muß doch wirklich erſtaunen über die namenloſe Unverſtändig-
keit mancher Eltern.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Vonn. Der Privatdozent der Zahnheilkunde Dr. Boennecken

iſt als außerordentlicher Profeſſor an die deutſche Univerſität Prag
berufen worden.

Jena. Dem Vernehmen nach hat der außerordentliche
Profeſſor der Phyfik Dr. Felix Auerbach einen Ruf an die
Univerſität Straßburg erhalten.

Jena. Der außerordentliche Profeſſor Alfred Schultze
in Breslau hat einen Ruf an die hieſige Univerſität als Ordinarius
für deutſches Recht erhalten und angenommen. Er wird Nachfolger
des aus dem Leben geſchiedenen Profeſſors Franken. Schultze wird
vorausſichtlich auch zum Oberlandesgerichtsrath ernannt werden.

valleſche Lokalnachrichten vom 2. Januar.

Der Ka genug auſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quelen
Angabe geſtattet. o

Die Huldigung der Halloren. Wie immer zur Zeit der
Jahreswende, ſo hat auch diesmal die geſammte Salzwirkerbrüder
ſchaft im Thale zu Halle a. S. eine Abordnung nach Berlin ge
ſandt, welche unſerem erhabenen Kaiſer, der kaiſerlichen Familie und
den ſonſtigen Mitgliedern des kaiſerlichen Hauſes den Ausdruck ihrer
ehrfurchtsvollſten Ergebenheit und den Neuſchwur ewiger Treue aus
ſprechen, indem ſie zugleich als beſcheidenes Angebinde eine rm
derjenigen Fabrikate darbringen, durch die unſere Stadt dereinſt
berühmt geworden und noch heute weit im deutſchen Reiche bekannt
iſt: Sooleier, die in Halleſchein Salz gelegen und Wurſt nach
Halleſcher Manier aufs Feinſte zubereitet. Die ſchönſte Gabe aber
wird diesmal ſicherlich das an Jnhalt und Form
Gedicht ſein, das ſie bei der Audienz überreichen können.

J

Es iſdiesmal von Herrn Regierungsrath Curt v. Rohrſcheidt in
Merſeburg verfaßt und hat folgenden Wortlaut:

Jm Sturme ziehn die Tage, es rauſcht dahin die Zeit,
Uns klingt wie eine Sage, was keine Spanne weit;
Mit winterlicher. Prangen kam auf verſchneitem Pfad
Das neue Jahr gegangen und mahnt zu neuer That.

Es ſtößt zurück die Riegel, die vor der Zukunft Thür,
Es löſt die Gottesſiegel, nun Menſchheit tritt herfür!
Wir ſtehen an der Schwelle, was naht von ferne her
Was grüßt ſo ſilberhelle, als ob's vom Himmel wär?

Aus greiſem Antlitz blicken uns treue Augen an,
Uns will's das Herz umſtricken, uns faßt der alte Bann,
Im innerſten Gemüthe packt uns, was wir erſchaut,
Die Augen voller Güte, die ſind uns wohl vertraut.

Das iſt der große Kaiſer, wie lächelt er ſo mild,
Wir fühlen, wie uns heier das Blut zum Herzen quillt!
Als der Erinnrung Spende, die keine Zeit uns raubt,
Heut an des Jahres Wende grüßt ſein geliebtes Haupt.

Heut denken wir der Tage, da w'r den Herren ſahn,
Wie ſpürten wir am Schlage der Herzen ſchon ſein Nahn!
Wie war voll Vatermilde ſein ernſtes Angeſicht!
Was glich dem Königsbilde, ſo hoheitsvoll urd ſchlicht

Wie war er voller Hulden auch gar dem niedern Mann!
Wir ſahn, wie oft Verſchulden Gnade bei ihm gewann.
Wie hat er gern die Fehle dem Reuigen verziehn!
Fürwahr und unſre Seele frohlockte über ihn.

Doch auch ein Lied erkönte des höchſten Heldenthums,
Ten ſchlichten Herrſcher krönte die Glorie des Ruhms,
Er ſah auf ſeinen Pfaden ein himmliſches Geheiß,
So war von Gottes Gnaden der königliche Greis.

Jm Angeſicht des Guten gilt doppelt hoch der Eid,
Uns ſteht das Herz in Gluthen, uns wird die Seele weit.
Jm Angeſicht des Helden heut neigen wir uns Dir
O Herr, wir woll'ns vermelden, Dein ſind und bleiben wir.

zu den zarteſten. Von den ſieben Farbeypatriarchen,
die in dem Sonnenſpektrum gruppirt ſind, ſind unzählige Genres,
Arten und Familien von nuaneirten Modulirungen ausgegangen.
Die Familie der Heliotropfarben beiſpielsweiſe, die zu dem Stamme
der Violets gehören, theilt ſich in 32 Varietäten und jede dieſer 32
Varietäten in ſechs rerſchiedene Töne von abgeſtufter Jntenſität.
Die ehemaligen Bezeichnungen genügen nicht mehr, um die ver-
ſchiedenen Individuen dieſer unzähligen Farbenfamilie zu unter-
cheiden. Niemand hat heute mehr Muße, für ſte Bezeichnungen wie
ehedem, zu ſuchen, unter denen ſich pittoreske oder banale, wie
„espagnol walade“, „Fille émue“, „Bleu Marie-Louise“, oder gar
„Caca-du-roi-de-Rome finden. Heute tauft man ſie nach dem Zufall
„Romeo“, „Jnquiſiteur“, „Ortolan“, „Menelik“ u. w.
Alljährlich ſtellt das Syndikat der Seidenfärber eine
neue Kollektion aus, indem es ſich hauptſächlich
an eine originelle Brauche, bald an die „beiges“, bald an die
„Lonis XV.“ hält. 160 Kilogramm Seide werden zu dieſem Zwecke
zerzupft und unter dieſen vielfarbigen Seidenfäden, die methodiſch
in einem Album geordnet ſind, wählen die Pariſer Kommiſſionäre,
die über die Mode zu beſtimmen haben, fünf oder ſechs Nuancen
aus, die „die nächſte Campagne“ zu machen haben

Das theuerſte Gewebe, deſſen Preis ich habe ermitteln können,
iſt ein Goldtuch, für das Ludwig XIV. 414 Fr. per Meter bezahlte,
um im Jahre 1670 daraus einen Schlafrock verfertigen zu laſſen.
Jm vergangenen Sommer hat man mir in Lyon ein „lampas“ mit
weißem Grunde und mit Blumen, Vögeln und Blättern in Relief
gezeigt, der für die deutſche Kaiſerin beſtimnt war, die ſich zuerſt
ein Koſtüm aus ihm machen laſſen wollte, ihn aber ſelließlich ein
fach zu einem Vorhange verwendete. Er koſtet 600 Fr. das Meter
und für die „Facon“ allein 100 Fr.“

Eine Epiſode aus dem engliſchen Gefängniſleben.
Das Loos des engliſchen Zuchthäuslers iſt kein beneidenswerthes.

Sel ſt hartgeſottene Verbrecher hegen ein ſolches Grauen vor dem
ſelen, daß ſie in ihrer Verzweiflung oft lieber ihr Leben oder die
ſchwerſten Disziplinarſtrafen bei einem Fluchtverſuch riskiren, als das
vorgeſchriebene Maß der Strafjahre in Geduld ertragen. Geglückte
oder verunglückte Fluchtverſuche bilden daher in der Geſchichte der
engliſchen Gefängniſſe keine Seltenheit, doch nehmen
derartige Abenteuer nicht häufig einen ſo romantiſchen
Verlauf wie das Entſpringen, die Flucht und
Wiedereinfangung eines Sträflings des Dart oor Gefängniſſes,
welches während der verfloſſenen Weihnachtsfeiertage ganz Süd-
England in Aufregung verſetzt hat. JWährend eine Abtheilung Slräflinge des genannken, in der
Grafſchaft Devon gelegenen Zuchthauſes im Freien arbeiteke, trat
undurchdringlicher Nebel ein. Drei der Gefangenen, ſämmtlich Ein-

Erſten zu je zwölf Jahren und der Letzte zu fünf Jahren Zuchthaus
verurtheilt waren, fatzten hun den ſchnellen Entſch.uß, auf dem
Heimwege zu entfliehen. Geſagt, gethan! Als die Wärter, ihren
Inſtruktionen gemäß, beim Eintritt des Nebels die Arbeit einſtellen
ließen und die Gefangenen in Reih und Glied heimwärts führten,
warfen die Drei auf ein gegebenes Zeichen dem nächſten Aufſeher
eine Hand voll Erde ins Geſicht und ſtürzten querfeldein davon. Jm
nächſten Augenblick kommandirte der Oberaufſeher „Legt an“ und
dann „Feuer!“ Sämmtliche Wärter feuerten und
Carter ſtürzte in's Rückgrat getroffen todt zur
Erde. Martin blieb unverletzt wurde aber von
zwei Wärtern eingeholt und überwältigt. Goodwin, welcher eben
über einen Zaun kietterte, wurde von einer Kugel am Mittelfinger

eſtreift, fiel ſchwer auf der anderen Seite nieder, raffte ſich aber ſo
ort wieder auf und war mit wenigen Sätzen im ſchirmenden Nebel

verſchwunden.
Nun begann eine unbeſchreibliche Jrrewanderung des gehetzten

Flüchtlings. Das Dartmoor- Gefängniß iſt von faſt undurchdringlichem
Sumpf- und Moorland umgeben. Dazu herrſchte ein ſolcher Nebel,
daß man nicht drei Schritt weit ſehen konnte, und ein wolkenbruch-
artiger Regen machte das Erdreich völlig unwegbar. Goodwin
ſtürzte blindlings vorwärts, alle paar Schritt bis an die Hüften im
Moraſt verſinkend, arbeitete ſich aber immer wieder heraus und
drang, ſobald er feſten Boden unter den Füßen ſpürte, ſeiner Meinung
nach gen Weſten, in der Richtung auf Plymouth, vorwärts, die ganze
Nacht hindurch, als ob Furien hinter ihm wären. Der von ihm
zurückgelegte Weg muß ſeiner Berechnung nach ſieben deutſche Meilen
betragen haben, als er ſich im Morgengrauen endlich, zu Tode er-
ſchöpſt und mit Wunden bedeckt, einen Augenblick niederſetzte. Jetzt
theilte ſich der Nebel, die Umriſſe eines großen Gebäudes traten her-
vor immer entſetzter ſtarrte er hin was war es das Darimoor
Ge ängniß!

Einen Augenblick hatte er das Gefühl, als müſſe er den Kampf
aufgeben. Schon ſah er die Schildwachen umhergehen, und jeden
Moment konnte er entdeckt werden. Da erfaßte ihn neuer Muth. Er
ſtürzte auf einen hohen, faſt ſenkrecht abfallenden Hügel zu. Mit
unſäglicher Mühe erkletterte er den Gipfel. Oben angelangt, warf
er einen Blick zurück und ſah nun, wie ihn die Wachen mit Feld-
ſtechern erſpäht hatten. Jm nächſten Moment würden ſie ſchießen.
Toller Uebermuth erfaßte ihn, er ſchwenkte höhniſch ſeine Mütze
nach ihnen hin, dann ſpringt er auf der anderen Seite hinab und
gelangt trotz eines furchtbaren Sturzes über vorſpringende Granit
maſſen dennoch mit geſunden Knochen am Fuße an, wo er einen
ſicheren Vorſprung hat.

Nun marſchirte er unermüdlich weiter nach Weſten zu. Sonne
und Mond dienten ihm als Führer. Zwei Hauptſchwierigkeiten
blieben zu überwinden, die Verſchaffung von Nahrung und

brecher, Namens Carter, Martin und Goodwin, von denen die beiden von gewöhnlichen Kleidungsſtücken an Stelle des verrätheriſchen
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Sträflings-Anzuges. Dieſe Schwierigkeit beſeitigte er dadurch, daß er
in der Nacht in einer kleinen Stadt in eine Villa einbrach und die
Reſte eines Plumpuddings vertilgte, ſowie durch einen ferneren Ein
bruch an einem andern Ort in der folgenden Nacht, wo er ſich einen
Rock, ein Paar Stiefel und weitere Diner-Reſte verſchaffte. Unter
deſſen ſchwärmten die Verfolger über die ganze Gegend, und oft
entging er der Entdeckung nur um ein Haar. Bei einem dritten
Einbruch in Davenport wäre es beinahe um ihn geſchehen geweſen.
Er ſah um zehn Uhr Abends die Thür zu einer glänzend erleuchteten
Villa offen ſtehen und beſchloß, ſich einzuſchleichen und zu verſtecken,
um dann, wenn die Bewohner zur Ruhe gegangen, ein Paar Hoſen
zu ſtehlen und damit durchzubrennen. Doch als er kaum durch die
Hausthüre in den Corridor gelangt war, kam ein kleiner Bedienter
hinter ihm her. Goodwin ſagte kein Wort, ſondern riß nur die
Augen weit auf. Der Knabe ſtarrte ihn entſetzt an, dann rannte er
davon ſchreiend, daß die Wände zitterten. Jm Nu war Alles
auf den Beinen, doch Goodwin entſprang in der Dunkelheit, ehe man

Nun kann das Schlußkavitel, das ſich womöglich noch
romantiſcher anhörtals die Geſchichte der Flucht ſelbſt. Am nächſten
Morgen ungefähr um ſechs Uhr machte Goodwin in Davenporkt
abermals einen Einbruchsverſuch. Als er eben im Garten einer
Villa nach einem paſſenden Fenſter ſpähte, hörte er die ſchweren
Schritte eines Poliziſten ſich nahen. Schnell ſprang er auf den
Fußpfad zurück, ehe es der Poliziſt bemerken konnte. Letzterer war
der Conſtabler Prieſtwood, der init ſeinem Hunde angegangen war,
um nach dem Flüchtling zu ſpähen. Er ging an Goodwin vorbei,
ohne daß ihm dieſer genügend verdächtig vorkam, um ihn zu arretiren,
womit man in England damit nicht ſo ſchnell bei der Hand iſt. Auf
ſein „Guten Morgen“ gab Goodwin eine barſche Antwort. Doch ein
merkwürdiger Zufall wurde Letzterem verhängnißvoll. Prieſtwood's
Hund lief plöslich ſchnell über die Straße, und dies jagte Goodwin,
welcher glaubte, der Conſtabler ſtürze auf ihn zu, einen ſolchen
Schreck ein, daß er eiligſt die Flucht ergriff. Sofort wußte
Prieſtwood, mit wem er es zu thun hatte er verfolgte Goodwin,
und nach wenigen hunderten Schritten hatte er den Er
müdeten eingeholt. „Zurück, oder ich erſteche Dich!“ rief dieſer
jetzt, indem er ein langes, bei ſeinen Einbrüchen geſtohlenes Meſſer
hervorzog. Doch der Poliziſt griff mitleere Zaſche, that dann in der heyrſchenden Dunkelheit ſo, als zielte

er auf den Flüchtling, und ſagte: „Laß ſofort das Meſſer fallen,
oder ich ſchieße!“ Da verließ letzteren ſein bisher bewahrter Muth,
er bedeckte ſein Geſicht mit dem Arm, und das Meſſer entfiel ſeiner
Hand. Prieſtwood ſtürzte auf ihn zu und überwältigte ihn nach
kurzem Ringen.

Gcoodwin wurde dann unter Polizeibedeckung ans Davyenport
r um in das DartmoorGefängniß, wo ihn mit Recht die
chwerſten Züchtigungen erwarten, zurückgeliefert zu werden.

ihn fangen konnte.
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Dir glühn die tn Flammen, die unſ're Seele hegt.
eut über Dir zuſammen der Liebe Lohe t
dimm hin als erſte Gabe des Volkes beſtes Gut,

Des Herzens edle Habe wir bringen als Tribut.
Du fühlſt des Ahnen Segen, nie iſt Dein Herz verwaiſt,

Bei Dir iſt allerwegen des großen Königs Geiſt.
Mit Dir ein froh Geleite, des Volkes Liebe geht,
Gewappnrt Dir zur Seite die deutſche Treue ſteht.

Gieß', Ew'ger, Deine Gnade auf Zollern und das Reich,
Und führ' uns Deine Pfade und mach' in Dir uns gleich!
Mach', Gott, mit Ja und Amen der Deinen Bitte wahr!
So zieh'n in Deinem Namen wir ein in's neue Jahr

Ein ſchreckliches Unglück iſt über die Familie der verwittwe

ten Frau RegierungsrathGneiſſt hierſelbſt hereingebrochen.
Dieſelbe hatte dem Wunſche ihrer in Bremen am Dobben wohnenden
Verwandten, das achtjährige Töchterlein die Weihnachtsferien an der
ſchönen Weſerſtadt verleben zu laſſen, nachgegeben, und voller Freude
durchjubelte das Kind dort die genußreichen Tage des Feſtes. Leider
ſollten dieſe einen fürchterlichen Ausgang nehmen. Die Kleine war
u. A. auch mit einer kleinen Kochmaſchine beſchenkt worden,
und als ſie am vierten Feiertage mit dieſer ſpielte
mit Spiritus Feuer darin anmachen wollte, flammte derſelbe
plötzlich hoch empor und entzündete die Schürze des Kindes, das

ſofort vollſtändig in Flammen eingehüllt war.
Eine brennende Feuerſäule, ſtürzte die Unſelige auf ihre tödtlich er
ſchrockenen Verwandten zu, welche zwar ſofort die brennenden Kleider
dämpften, unverzüglich den Arzt herbeiholten und alles thaten, was
zur Rettung möglich erſchien aber jede Hilfe kam bereits zu ſpät;
der kleine Körper war von ſo ſchweren Brandwunden über und über
bedeckt, daß nach langen, qualvollen Leiden am 30. Dezember der
Tod. des armen Mädchens eintrat. Wer vermag den Schmerz der
bedauernswerthen Mutter zu ermeſſen! Die ſchwergeprüfte Frau iſt
die Wittwe des Herrn Regierungsrathes Gneiſt, der als lang-
jähriger Vorſitzender unſeres Stadtverordnetenkollegiums
ſo hohe Verdienſte um unſer Gemeinweſen erworben und der vor
noch nicht allzu langer Zeit durch ſeinen allzufrühen Tod der Gattin
eine unheilbare Herzwunde riß möge Gott der Unglücklichen, die
noch um früheres Leid weint, auch in ihrem neuen Gram ein hilf-
reicher Tröſter ſein Wir aber wollen unſere Gedanken von dieſem
tibftraurigen Unglücksfall nicht abwenden, ohne abermals die Warnung
zu wiederholen, daß man Kinder nie mit Feuer ſpielen laſſen, daß
man ihnen gefährliche Spielzeuge unter keinen Umſtänden in die
Hand geben ſoll. Mögen Eltern und Erzieher noch ſo forgfältige
Aufſicht und Ueberwachung üben es kann dennoch ſo leicht das
gräßlichſte Unglück hereinbrechen

Der hieſige Zweigverein des Verbandes deutſcher
Militär-Anwärter und Jnvaliden hält am 4. d. Mts., Abends
8 Uhr in den Kaiſerſälen ſeine ſtatutenmäßige GeneralVerſammlung
ab. In derſelben findet Rechnungslegung und Neuwahl des Vor-
ſtandes ſtatt. Militär-Anwärter und Jnvaliden, welche dem Verein
beitreten wollen, haben Zutritt.

o Die Miſſions konferenz der Provinz Sachſen wird ihre
diesjährige 19. Jahresverſammlung in den Tagen vom 22. bis
24. Februar er. in unſern Mauern abhalten. Die Feſtpredigt hält
Herr Paſtor Hafn er aus Elberfeld am 22. Februar Abends. Am
23. Februar wird den Hauptvortrag Herr Inſpektor Dr. Schreiber
aus Barmen übernehmen. Die Tagesordnung wird erſt in nächſter
Zeit bekannt gegeben werden.

Die Ziehung der 1. Klaſſe 196. Königlich preußiſchen
Klaſſen- Lotterie wird nach planmäßiger Beſtimmung am 5. Januar
dieſes Johres, früh 8 Uhr ihren Anfang nehmen.

Am Sonntag nach Neujahr, den 3. Januar 1897,
predigen 7

Zu U. L. Frauen Vorm. 10 Uhr: Sup. D. Förſter.
Abends 6 Uhr Archidiak. Pfanne. Montag, den 4. Januar,
Vorm. 9 Uhr Beichte und Abendmahlsfeier; Diak. Grüneiſen.
St. Ulrich Vorm. 10 Uhr: Paſt. v. Keußler. Nachm. 2 Uhr in
der Kirche: Kindergottesdienſt (beide Abtheilungen); Oberdiak.
Richter. Abends 6 Uhr Diak. Heintke. Jungfrauen Verein der
Ulrichsgemeinde: Nachm. 4 Uhr Lehrlings Verein Abends
71 Uhr Derſelbe. Evangeliſcher Jugendverein der Ulrichsgemeinde
Sonntag, den 3. Januar und Mittwoch, den 6. Januar, Abends
8--10 Ühr, Poſtſtr. 12; Oberdiak. Richter. Evangeliſcher e
frauen- Verein Montag, den 4. Januar Nachm. 5--7
Derſelbe. Mittwoch, den 6. Januar, Abends 5 Uhr Epiphaniasfeier
des MiſſionsVereins und des Kindergeitesdienſies; Oberdiak. Richter.

Zu St. Moritz Vorm. 10 Uhr Diak. Nietſchmann. Abends
6 Uhr Oberpr. Saran. Hoſpitalkirche: Vorm. 8/, Uhr Paſt.
Nietſchmann. Johanneskirche: Vorm. 10 Uhr Paſt. Faßmer.

Städtiſche Siechenanſtalt: Vorm. 8 Uhr: Pfarr-
gehilfe Kindervater. Domkirche: Sonnabend, den 2. Januar,
Abends 6 Uhr Vorbereitung Dpr. Lang. Sonntag Vorm.
10 Uhr Dpr. Beelitz. Nach der Predigt: Communion. Nachm.
1 Uhr Kindergottesdienſt; Dpr. Beelitz. Abends 6 Uhr:
Konſiſt.-Rath D. Göbel. Zu St. Kauremii: Vorm. 10 Uhr:
Hilfsprediger Freybe. Nachm. 2 Uhr Kindermiſſionsſtunde; Paſtor
Anſorge. Abends 5 Uhr: Diak. Wagner. Mittwoch, den 6. Jan.
Abends 6 Uhr Epiphaniefeier Paſt. D. Warneck. Zu St.
Stephauus: Vorm. “/,49 Uhr Kindermiſſionsſtunde Paſt. Meinhof.
Vorm. 10 Uhr (Paulus Gemeinde): Pfarrer Bach. Nachm. 2 Uhr
Kindergottesdienſt der Paulus Gemeinde Pfarrer Bach. Abends
5 Uhr Paſt. Gerlach. Diakoniſſenhaus: Vorm. 10 Uhr: Paſt.
Magnus. Zu St. Georgen: Vorm. 10 Uhr. Oberprediger
Knuth. Nachm. 5 Uhr Epiphanienfeier des Kindergottesdienſtes;
Hilfspr. Eiſentraut. Donnerſtag, den 7. Januar Abends 8i, Uhr
Bibelſtunde in der Herberge zur Heimath (Mauerſtr. 7); Diak.
Witte Freitag, den 8. Januar: Bibelſtunde Hilſspr. Eiſentraut.
St. Franziskus und Eliſabethkirche: Sonntag Morgens
7 Uhr: Frühmeſſe. 8 Uhr: hl. Meſſe mit Homilie. 98/, Uhr:
Hochamt und Predigt. Nachen. 3 Uhr Predigt. Abends 8 Uhr:
Predigt und Segen. Mittwoch, den 6. Januar Feſt der hl. drei
Könige. Morgens 7 Uhr: Frühmeſſe. 8 Uhr hl. Meſſe

93/, Uhr: Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr:
Feſtandacht.

Evang. lunther. Gemeinde Wuchererſtr. 11, II.): Vorm.
10 Uhr Leſegottesdienſt.

Giebichenſtein Vorm. 10 Uhr: Sup. Bethge. Nachm.
I Uhr Kindergettesdienſt in der Kirche Paſt. Meltzer. Nachm.
125 Uhr Epiphaniasfeier des Kindergottesdienſtes in Cröllwitz;
et Kunitz. Abends 6 Uhr Paſt. Meltzer. Amtswoche: Sup.
Bethge. Sonntag bezw. Mittwoch Abend Verſammlung der
Vereine, Friedenſtraße 34.

St. Norbertkirche in Giebichenſtein: Vorm. 8 Uhr:
hl. Meſſe mit Homilie. 9 Uhr: Hochamt und Predigt. Nachm.
2 Uhr Segensandacht. Mittwoch, den 6. Januar Feſt der hl. drei
Könige. Vorm. 8 Uhr: hl. Meſſe mit Homilie. 9 Uhr Hochamt
und Predigt. Nachm. 2 Uhr: Feſtandacht.

Baptiſten -Gemeinde: Giebichenſtein, Triftſtraße 19:
Sonntag Vorm. 9/, Uhr: Gottesdienſt. Nachm. 3 Uhr: Predigt.
Nachm. 2—-3 Uhr: Kindergottesdienſt. Mittwoch, Abends 8 Uhr:
geh Jünglings, Männer und Jungfrauen Verein

hr: Unterhaltungsabend im Saale Triftſtraße 19.Abends 7
Vom 4. bis 9. Januar jeden Abend Allianzgebetsverſammlung.
Freier Zutritt für Jedermann.

e

Kirchliche Anzeigen. u

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sountag, 3. Jannar Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel,
kalt, lebhafte Winde.

Montag, 4. Janngr: Trübe, Schneefälle, ſtarke Winde.
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Wochenbericht über Butter und Schmalz
von Guſt. Schultze u. Sohn.

Berlin C., den 31. Dezember 1896.
Butter: Der Feiertage wegen konnten die Abladungen nicht

in gewohnter Weiſe erfolgen, deshalb waren die dieswöchentlichen
Zufuhren in Hofbutter recht umfangreich.

Wenngleich die Stimmung, wie gewöhnlich nach dem Feſte und
zum Jahresſchluſſe, etwas ruhiger geworden, ſo zeigte ſich doch nach
allen Sorten Hofbutter guter Bedarf
Vorwochen nicht vorhanden, gelang es, den größten Theil der Ein-
lieferungen zu unveränderten Preiſen zu verkaufen. Von den Export
plätzen lauten die Berichte feſt
wurden bei lebhaſtem Geſchäft ſteigende Preiſe gemeldet.

Schmalz: Der Ab, atz war anhaltend gut bei unveränderten

Amtliche Preisfeſtſtellung.
Hof- u. GenoſſenſchaftsButter 50 Ko.

a

Preiſen.

II IILandbutter, Preußiſche

4

1,80.
1,66.

20.

Metzbrücher
Pommerſche
Polniſche
Bayer. Senn-

Land
Schleſiſche

II

Margarine
Galiziſche

Schmalz, Prima Weſtern 17 4 Tara
reines in Deutſchland raff.
Berliner Bratenſchmalz

Fett, in Amerika raff.
in Deutſchland raff.

handlungen
Kladnoer Steinkohlen

Vermiſchte Nachrichten.
Kohlenpreis-Erhöhungen.

von

bedeutet über, unter Rull.)
agie und Unſtrut,

Es un

W

e

S

S S

S t O

e v

e O

22

o
v

und da Beſtände aus den

den engliſchen Maärkten

Die Prager KohlenEngros-
heute ab die Preiſe der Buſchtiehrad

um 5 bis 6 Kreuzer per Meterzentner.
Preisaufſchlag wird mit dem Kohlenmangel motivirt.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 31. Dez.

Zum Verkaufeſtänden

Preiſe für 50 Kilogr. 3. Ledend, d. Schlachtgewicht.

2

J. Qual,

14 Rinder,
davon: 2 Ochſen,

Färſen,
8 Kü
8 Bullen,

30 Hammel, Schafe,
davon Lämmer,

72 Schweine, davon
72 Landſchweine,

8 Kalben,

Ungariſche-

Geſchäftsgang: mittelmäßig-
Geſammt-Auſtrieb dieſer Woche: 23 Rinder (davon

4 Bullen), 8 Kälber,
Zuſammen 250 Schlachtthiere.

Südafrikaniſche RinenCourſe
mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38.

SchlußCourſe vom 31. Dezember 1896.

Bonanza 3,25, Buffelsdorn 1,75, Buffels conf. 0,43, Champ d'or 1,25, Chimes 0,62,
Durban 6,0, Eaſtrand 4, Euſtleigh 0,

Glencairn 2,56, Henry
Jumpers 4,12, Klerksdorp Knights. 5,25, Lancaſter 2,06,
ſagte B. 1, Langlaagte Royal 9,76, Luipaards Vlei 1,56, Mainreef 1,-,

Nigel 2,26, Nigeldeep 1,37, Prinzeß 2,25,
Randfantein 2 37, Roodeport deep Sheba 2,12, South Weſt Rand 0,25, Weſt Rand
1,25, African Eſtates 1,31, Alexandra 6 43, Anglo french 3,12, Chartered 2,87, Maſhona
land 1,62, Matabelereefs 4, Oceang Minerals 0,56, Potſchefſtrom Rand Rhodeſia
0,62, St. Auguſtine Ocean 1,12, Molyneux 1,12, De Beers 29,31.

Weſtanſtraliſche Minen.
Great Boulder 7,62, Hampton Lands

2,62, Hannans Brownhill 6,62, Kinſella Lond. Weſt. Expl. 1,06,
Mainland Conſols 1,93, Menzies 0,68,

Pilibarra v 68, Whlete feather 1,62, Fingalls 0,25, WeſtAuſtr. ſinance 4,12, Wealht of
Nations 1,12, Yalgoo

Waaren und Prodnkteunberichte.

Berlin, 31. Dzhbr.
loco ruhig. Termine

City 4,18, Comet 1,25, Crown reef 19,25,
Goch 1,50, Goldſields

fontein 8,93, Modderfontein extenſion

Bailey f--,
Hampton plains
Lond. W. A. Jnveſtment 3,56,

179,75, Mk. loco
havelländ. 173,00 Mk. ab Bahn.

Durchſchnittspreis 179,75
Mbz. ver Sept.dz, per November dz pr. Dez. 179

10060 Kilo grammRoggen

Hafer per
290 Tonnen, Kündigungspreis
Lieferungsqual. 132 Mt. bez., pommerſcher mittel dis gurer 182--140 Mt. dez., ſeiner 141
bis 146 Mk. bez., geringer
guter 133-146 Mt. dez., ſeiner 142- 148 Mt. bez. geringer
mittel Sis guter 133-135 Mk. bez., feiner 142 148 Mk. dez., ruff. Mk. bez., neuer

fer 136 142 Mk. bez., Mk.33, Mk., bez. per Aug. n
pr. Novbr. bz., pr. Dezbr. 133, Mk.

Mais 1000 Kilogr. loco feſt, Termine behauptet,
Kündigungspreis 96,25 NMk., Loco 160--107 Mt. aach Qualität,
bez., amerik. 101--104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Mon. Nk. bez., Durchſchnittspreis per Oktbr. 89,26 N. dez.,, per Novbr.
vr. Dzbr. Mrk. 96,50 v

c

iel el l t rn t s

30 Schafe,

Block 6,81,

Wetzen mit
getündigi

160--180 Mt. nach Qualität dez., Lieferungsqualität 174 Mk. bez.
per dieſen Monat

Mk. bez., per Auguſt

in ländiſcher

per dieſen Nonat
Mk. dez., 7 Sept. Nt. bez.

P agdehnrg 31. Dzbr.
neuer Mk.,

Weizen ſtill, loco
Mt. Roggen unverändert.

189 Schweine (davon Landſchweine, Ungarn).

Langlaagte 4,37,

Ausſchluß von Rauhwetzen) per 1000 Kilogr.

frei Haus bez.,

Termine geſchäftsl.
60 To. Kündigungspr. 1269 Mk., (oco 2 130 Kt. nach Qualität, dez., Aieſerungs
qualität 125 Mk. bez.,

Mk. frei Haus bez., per
ſchnittspreis 1207

Sept. Mk. bez. ver Okt.M. 8z., per Dezbr. 128,7 120 Mt. bez.
Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergerſe,

Qualität bez., Braugerſte 135.--185 Mk. be
Kilogr.

Monat 128,75 5--130

große und kleine 112 135 Mt. nach

Termine geſchöftsl.
127—-153 t. nach Qualität dz

ſchleſiſcher mittel dis
Mt. bez., ſchleſiſch.

mit Geruch Ntk. dez.,

HOurchſchnittapreis

(Gebrüder Friedederg.) Alter Landweizen 158--165
eißweizen 254-160 Mk., glatter engliſcher Weizen 144--159 N.

Rauhweizen 142 160 Mt., Roggen alter 124-182 Mt., neuer M. Chevalier
135--167 Mk. Landgerſte 124--140 Mk., Hafer 128--140 M. für 1000 Kilogr.

Stettin, 31. Dibr.
Mt., per Novbr. Dzbr.
per Novdr. Mk., pr. Novbr. Deyor. mann
138 M.

Köln, 31. Dzbr. Weizen alter dieſiger loco neuer dieſtger ſremder
loco per Roggen dieſger loco fremder loco neuerloco Haſer alter bieſiger loco neuer hieſiger „60, fremder 00

Mannhtzeim, 31. Dzbr. Weizen her Juli per Nov. Mk.
Roggen per Juli Ntt., ver Nov. Mk. Hajer per Juipr. Nov. Mt. Nais per Juli per Nov.

Hamburg, 31. Dzbr. Weizen loco matt, dolſtein. ioco neuer 173 176 Mk.,
Roggen iodeo rubig, mecklenburg. ioro geuer 134 135 M.. ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 92 95. Hafer feſt. Gertte feſt.

Wien, 33. Dzbr. Weizen per Herbſt Gd., Br., per Mai-Juli, pr.
Gd., Br., per Früdjahr 8,76 GSd., 8,78 Gr. Roggen ver Herbſt Gd., Br.MaiJuni SGd., Brr., per Früdjahr 7,32 Gd., 7,34 Gr. Gd., pr.
Juni Juli Gd., Br., per JuliAuguſt Gd. Br. pr. Aug. Sptdr. Mais
per Br. per Mai Junt 4,29 Gd., 4, l Br., Hafer ver Herbſt Gd., Br.

Peſt, 31. Dzbr. Weizen loco ruhlg, per Herbſt Sd., Sr., ver Frühjabr
8,40 Gd., 8,41 Gr. Roggen per Herbſt Gd., Br., ver Frühjahr 6,90 Gd.6,92 Dr. Hafer ver Herdſt Gd., Hr., ver Frühjadr 5,97 Gd.. 5,99 Br.
Mais per MaiJuni 1897 3,93 Gd., 3,24 Hr., ver Sepebr.-Oktbhr. Gd., Br.

Paris, 34. Dzbr. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, ver Aug. per
Dzbr. 21,60, per Jan, 21,75, pr. Jan. Apr. 2220 per März-Juni 22,80, Roggen
ruhig ver Dzbr. 14,10, per MärzJunk 14,35. e

Paris, 31. Dzbr. Schlußbericht. Weizen feſt, ver Aug. per Oktbr.
per Dzbhr. 21,55, per Jan. 21,80, ver Jan. Apr. 22,25. pr. März Juni 22.90. Roggen
xudig, pr Dzbr. 14,26, per MärzJuni 14,35.

e Aniſterdam, 31, Dzör. Weizen auf Termine höher. per März 192
pr. Mai 191, Roggen loco auf Termine feſt, per Juli per Oktbr.
do. per März 109, pr. Mai 110.

Antwerpen, 31. Dzbr. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer
behauptet. Gerſte ruhig.

London, 31. Dzbr. An der Küſte 0 Weizeladungen angedoten.
New-ork, 31. Dzbr. (Telegramm.) Rother Winterweizen 16007 Weizen ver

Dzbr. 91 der Januar 9 per März 92 Mai 887 Mais per Dezbr. 29
per Januar 291 der Mai 315/, Mehl 3,90, Getreidefracht 3

Chieago, 31. Dzbr. (Telegr.) Weizen per Dzbr. 79 per Januar 782
per Dzbr. Mais 22

Zucker.
Hamburg, 31. Dez. (Schlußdericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 280

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Dezember 9,12, per Jan. 5,37
per Februar 9.30, per März 9,40, per Mat 9,67 ver Juli 9,77 Behauptet.

London, 1. Jan. 960 Prozent Javazucker ruhig, Rüden Rohzucker loco
ruhig

Kaffee.
Hamburg 31. Dez. (Vormittagsbericht.) Good aperage Santos ver Dez. 50,75,

per März 53,75, per Mai 52,00, ver September 52,75. Ruhig.
Havre, 31. Dez. (Schlutzbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee god average Santos ver Dez. 62,00, ver März 62,50. ver Mal 63,00.
Tendenz Ruhig.

Havre, 32. Dez. Telegramm von BVeimann. Ziegler v. Co.) Kaffee in New
Yort ſchloß mer 10 Points Baiſſe. Rio 8000 Sack, Santos II 000 Sack

Amſterdam, 32. Dez. Japva Kaffee good erdinarv 50,00.
Petroleum.

Bremen, 51. Dez. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 5, 85 Br.
Tendenz Feſter.

Hamburg, 31. Dez. Petroleum behauptet. Standart white loco 5,89,
Stettin, 51. Dez. Petroleum locoAntwerpen, 31. Dez. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 182,

Br., Dez. 18,, Br., Januar 18/, Br, Jan. -März 18 Br. Tendenz: Feſt.
Spiritus.

Berlin, 31. Dez. Spiritus mit 50 Markt Berbrauchsabgabe per 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L., Kündigungspreis M.
loco ohne Faß 56,4.

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Gek. 50 (00 Liter. Kündigungsoreis 42,4 M.,
für Dezemb. 42,4 42,5 Mt. bez., Mai 42 82-42,7 Mk. bez.

Hamburg 31. Dez. Spiritus behvt., DezemberJan. 182), Br., per Jan. Febr.
182 ver Febr.MRärz 189/,, Br., ver April-Mat 157 Br. t
f m Fzettin- 31. Dez. Spiritus feſt, loco ohne Faß mit 70 M. Konſum
teuer 36,10.

Breslau, 31. Dez. Svirxitus er 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk.Verbrauchsabgade per Dez. 54,40, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgade per Dez. 34,90,
Paris, 31. Dez. Spiritus behauotet, per Dezember 31,765, ver Januar 32,25,

per Jan.April 32,75, per Mai-Auguſt 33,75.

Oele. DOelſaaten. Fettwaareu.
Berlin, 31. Dez. Rüböl ruhig, ver 100 Kilogr. mit Fat. GekündigtCtr., Kündigungspreis NMt., mit Faß für Dezember 57,0 Mk. be

Jan. u. Febr. Mk., Mai 56 2 Mk. bez.
e M rtro 31. Dez. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 58,00.

Köln, 31. Dez. Rüdöl loco 62,60, ver Mai 58,30.
Stettin, 31. Dez. Rüböl unverändert, er Dezember 68,29, per April

Mal 55.20.Paris, 31. Dez. Rüböl beh., Dezemb. 56,90, per Jan. 95,75, Jan. zApr. 56 00,
per Mai-Auguſt 57,60.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 31. Dez. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 145--176 Me. nach Qualität.

Viktorig- Erbſen 165 NMt., Futterwaare 11 128 Mt. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Nordhauſen 31. Dez. Kochlinſen 20,00-24,00 Mt., Kocherbſen 16
Mk., Speiſebohnen 20,00-—24,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
gerritn, 31. Dez. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 17,25 Mt., Kartoffelmehl

17,25 Mt.
Nordhauſen 31. Dez. Kartoffeln, 4,20—4,80 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 31. Dez. Kartoffelſtärte, pa. Waare prompt 17 Mk.,

Lieferung ver Januar März 173 18 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
Iéi 17 Nt., Lieferung ver Januar März 169 171 Mk., SuvperiorStäcke
1 18 Mt., Superior-Mehl 17--18 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 31. Dezember. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,19--3,60 M.. Bauch

fleiſch 9,90- 1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00-- 1,60 Mk., Kalbfleiſch 0,60-- 60 Mk.
Hammelfleich 9,90--1,60 Mk. Butter 2,20- 2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bis
4,60 per Schock.

Nordhauſen, 51. Dezember. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,90 Mt., Schweinefleiſch 1 10—1,30 Mk. geräucherter Speck 150--3,50 Mk..
Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mt., Kaldfleiſch 1,10--1,20 Mk. Landbutter 2,20 Mk., Speiſe
dutter 2,30 2,40 Mk. feinſte Gutsbutter 2,50— 2,60 Mtk., Eier 1,34—1,40 Mt. per l Kilo
gramm. Eier 4,00——4.20 Mk., Käſe 4 00--8,00 Mk. per Schock.

Hamburg,31. Dezember. Schmalz. Steam, 21.00 Mk., Fairban: 23,60 Mk., Armo
Spezial 24,60 Mk., Chamderlain Roe Co. 23,25 Mk., Hamburger raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 28,0 32,00 Mt., Schlachterſchmalz 45 Mt. per Nette Centner inkl. Zoll.
Squire Schmalz in Tierces 23,75 Mark, in Firlins 112 Pfd. 24,25 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 25,25 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 25.75 Mark, unyverzoll:.

Bremen, 31. Dezember. Schmalz, Wicor 20 Pfg., Arinogrſhlep 193 Pfg., Cuda
20 Pfg. Fairbank 120 Pfg. Speck ſhort elear liddling loco 212 Pfg

Antwerpen, 31. Dezember. Schmalz per Juli 46.
Fiſche.

Berlin, 33. Dezember. Karpfen 1,20-2.20, Mk. Rale 1,20--2,40 M.. Zander 1,00
bis 2,40 Mt. echte 1,00--1,60 Mk., Sarſche 9,79-- 1,60 Mt., Schleie 1,20 2,40 Mk,
Bleie 0,60——1,20 Mk. per Kllogramm, Krebſe 2,00 16,00 Mt. per Schock.

Hambnurg, 35. Dezember. Steinbutt 90 Pfg., kl. 660 Pfg., Seezungen, große 160 Pfg.
tleine 95 Pfg. Kleiße, große 45 Pfg., kleine 25 Pfg., Nothzungen 35 Pfg. Zander

48 Pfg., Schollen große 60 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 1d Pfg., Schelſiſche, große 18 Pfg
wittel 12 Pfg., kiein 9 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg. Silberlachs 120 Pfg
Lachsforellen 150 Pfg., Flußhechte 40 Pfg.,Seebechte 28 Vfg., Hummer, lebende 239 Pfg-
Cabileu, große s Pfg. kleine 20 Pfg., Lengſiſch 12Vfg., Knurrbähne 8 Pfg Rochen
12 Pfg., Blaufiſch 2 Pfg.

Mehl.
Verlin, 5). Dezember. (Amtlich.) Roggenmedi Nr. 0 und per 100 Kilogramm

r incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
17,25 bez.

Weizenmehl Nr. 00 28,75-—21,50 bez., Nr. O 21,25— 19,25 dez. Feine Narten über
Notiz bezahlt

Royggenmehl Nr. 0/1 17,25--16,50 bez. do. feine Marten Nr. 0/1 15,40 25 bez
Nr. 0 1.25 Mt. döder als RNr, 0 per 100 Klogramm brutto inel, Sack.

Roggenkleie 8.90——9,10 bez.,, Weizenkleie 8,95— 9,10 dez. loko per 100 Kilogramm
netto extl. Sack.Paris, 31. Dezember. (Schlußbericht.) Medl feſt, per Oktobe 49,90 per
Dezember 40,75. der November- Februar 41,30, per Januar-April 41,70.

Stroh. Heu.
Berlin, 31. Dezember. (Amtlich.) Richtſtroh 4,00——4,55Mk., Heu 4,29-—75,40 M. für

100 Kilogramm. z
Nordhanſen, 3. Dezember. Richtſtroh 3.50—4,50 Nt., Heu 4.50 5,80 Mk. für

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Leipzig, 31. Dezember. Kammzug-Termindandel. La Plata. Grundmuſter B
per Dezember 3,071 Mt., per Januar 3,121 Mk., per Februar 3,12 Mk.
per März 3,12 Mk., per April 3,12 Mk., per Mai 3,1222 Mk., per Junt 3,15 Mk,
per Juli 3,10 Mk., per Auguſt 3,17 Mk., per September 3,172 Mt. per Oktober
2,1727, Mt., per November 3,171 Mk. Umſatz 25000 Kilogramm. Ruhig

Bremen, 31. Dezeinber. Baumwolle Stetig. Uptand middling loco 372 Pfg-
Liverpool,31. Dezember. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 10000 Ballen, davon firr

Spekutation und Export 509 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen

per Dez.Jan. 3*7 44 Werth, per MaiJuni 357/16 Werth.
„Jan.-Febr. 32 Käuferpreis, Juni-Juli 3*7 WerthFebr.-März 359 Käufervpreis, Juli- Auguſt 24 Werth

März-April 39 Verkäuferpreis, Auguſt September Werth.
April-Mai 356 Werth,

Metalle.
Amſterdam 32. Dezember. Bancagzinn 35,
London,31. Dezember. Silber Lſtrl., Chili- Kupfer 49* Lſtrl., per 3 Mor

50 Lſtrl., Blei ſpan. 11 Lſtrl., engl. 118, Lſtrl., Zinn 58 Lſirl., Zink 38
Queckſilber I. Lſtrl. 10 d., II. 6 Lſtrl. 9 10 d.

Glasow, 31. Dezember. (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed number warrant
42 sh. 7 d.

M tat
ſtrl

———STDJ
Rio de Jaueiro, 37. Dezember. Wechſel auf London
Buenos-Ayres, 39. Dezembee. Goldagio 182,80.

d er nceohccceo h hqhhhcchc h SW

VBerant wortlich Alfred Lebeling für Politik und Vollswirthſchaſt
Dr. 7Dalther vebensleben für Feuileton, Theater und Provinziell es
Dr. Guſtav Adolf TLaurent für Lokales und Allgemeines; Adelkbert
Kirſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9-12 Uhr Vormnittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
erſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion der Hallelchen
eit zug in Dalle a. S. zu adrefſiren.
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idenstofre, sohwarz, weiss und gemustert, für
Brautkleider,

Gesellsohaftekleider.
Strassenkleider und

Seidenhaus Freund Thiele, Iipzſg,
Man verlange Muster! Hainstrasse 16 18.

Julius Blüthner,
önigl. Sächs. Hof-Pianoforter Fabrik.Hoflieferant Ihrer Maj. der v Kaiserin und Königin von Preussen, Sr. Maj. des Kaisers von Oesterreich und Königs von Ungarn,

Sr. Maj. des Königs von Dänemark, Sr. Maj. des Königs von Griechenland, Ihrer Königl. Hoheit der Prinzessin von Wales.

Flügel und Pianimos.
pPrämiirt mit elf ersten Weltausstellungs-Preisen.Viliale im Halle a. S., Poststrasse 21. T

Unter Bezugnahme anf meine durch dieſe Zeitung
gebrachte Bekanntmachung, die Einrichtung einer
mit Schrankfächern ausgestatteten Stahl-
Kammer betreffend, empfehle ich deren Venutzung,
nd ſtelle in Verbindung mit dieſer Empfehlung auch
Meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige zur
Verfügung. Von dieſem hebe ich hervor die Ge-
währung von Crediten und die Annahme von Geld
in lanfender Rechnung, den Checkverkehr, den An-
und Verkanf von Wechſeln und von Werthpapieren

Halle a. S. [35II. Lehmann.Vank- und Wechſelgeſchäft,

A. Riebeck'sche Brikets,

von V Stedten
Ober- oderLuckenau,röhlingen,

als beste Briketts allseitig
anerkannt, von grrosser Heiz kraft und

rein ausbrennend,

daher Wenig Asche gebend,
liefern jedes Quantum ab Lager und frei Haus,

Waggon-Ladungen ah Werken nach
allen Stationen;

auch empfehlen und liefern in gleicher Weise:

Böhmische Kohlem,
beste Duxer Marken,

X

Mass-Press-Steine,
prima Waare,Holzkohlen und Holz,

Coke, Anthracit und Steinkohlen!
Mötzlicher Weg l. Halle a. S Mötzlicher Weg l.wen Ed. Lincke &Ströfer. m

Telephon No. 93.

Wir haben noch ein großes Quantum große reinwollene

e Winter-Pſerdedecken,
gefüttert mit ſtarkem reinleinenen Segeltuch, 16 X durchnäht, reelle
gute Qualität

à Stück 6,50 Mark abzugeben,
die wir gratis mit Namen und Ort in Oelfarbe zeichnen. [33

Bis zur Jnventur Ende Januar 1897 möchten wir damit geräumt haben.laut «K Sohn. Halle, Leipzigerär. 92.

Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers.

Zweite Weseler Feld-Gotterie,
z 170 000 Loose mit 28 074 in drei Klassen Vertheilten Gewinnen und Prämie.

T Alle Gewinne sind ohne Ahzug zahlbhar.
Ziehung erster Klasse am 14. und 15. Januar 1897.

Grösster Gewinn ist im glücklichsten Fall: 1 Viertel Million Mark.
Mau—ptgewinne: eine Prämie 150 000., 100 000, 75 000, 50 000, 40 000.,

30 000, 25 000, 20 000, 2 à 15 000, 5 à 10000, 7 à 5000, 13 à 3000.,t

20 à 2000 Mark ete.
Mk. 6,60, M. 3,30,

58Loose I. Klasse zu r gr VPorto und Gewinn liste 30 Pfg.

empfiehlt und versendet auch gegen Coupons und Briefwarken
Berlin W. Hotel RoyaD,Carl eintze, Ter en Lina

Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen Handlungen zu haben.

Photograph. Apparate
n. u Bedarfs Artikel.

Eigene

Fabrik.
Billige Preiſe.

(28

Max Wergien,
4 Neunhänſer 4W Preiösliſte roſtentos. S

900 000 Mk. Jnftitutsgelder u.

600 000 Mk. Privatkapitalien
ſind getheilt in Poſten von 3 an,
auch ev. II. Stelle auf Acker auszuleihen

durch (31B. Baer, Bankgeſchäft,
Halberſtadt.

m

nene

Inv z v

vortrefflich wirkend bei Krankheiten

J des Magens, ſind ein
c Unentbehrliches

altbekanntes
Haus u. Volksmittel

bei Appetitloſigkeit, Schwäche des S
J Vagens, übelriechendem Athem,
Blähung, ſanrem Anufſtoßen, Kolik, S
Sodbrennen, übermäßiger Schleim-
production, Gelbſucht, Ekel und S
Erbrechen, Magenkrampf, Hart-
leibigkeit oder Verſtopfung.

Auch bei Kopfſchmerz, falls er
J vom Magen herrührt, Ueberladen

des Magens mit Speiſen und Ge-
tränken, Würmer-, Leber- und

ämorthoidalleiden als heilkräftiges
Mittel erprobt.

Bei genannten Krankheiten haben
ſich die Mariazeller Magen-
Tropfen ſeit vielen Jahren auf
das Beſte bewährt, was Hunderte
von Zeugniſſen beſtätigen. Preis
à Flaſche ſammt Gebrau sanweiſung
80 Pf., Doppelflaſche Mk. 1.40.
S Verſand durch Apotheker
Carl Bracdky, Apotheke zum J
„König von Ungarn“, Wien I

J Fleiſchmarkt, vormals Apotheke zum
„Schnutzengel“, Kremſier (Mähren).

J Man bittet die Schutzmarke
und Unterſchrift zu beachten.
2 Die Mariazeller Magen-Tropfen ſind echt zu haben in

Halle: in den Apotheken; Kronenapoth.n Ranniſchen Platz; Brehna Apoth.
C. Hoffmann- Pinther; Querfurt:
in der Apotheke; Teicha: Arie Dr.
C. Wolff; Schktenditz; Apoth. L. Hoffmann Schkölen: Apoth. H. Wigee.

Vorſchrift: Alos 15,0 Zimmtrinde, Cori

anderſamen, Fenchelſamen, Anisſamen,
Myrrha, Sandelholz, Calmuswurzel, Zitt-
werwurzel, Rhabarbara, von jedem I, z.
Weingeiſt 60 750

Alle dieſe Spezies werden grob zer
kleinert und 8 Tage hindurch in 750
Gramm 50igen Weingeiſt bei öfterem
de digerirt (ausgelaugt) und W
dann

I

W ruhigem Hanſe zu vermiethen.

9 5Preyberg's Brauerei
empfiehlt Leger-, Münchener- und Pilsener- Bier

à Flasche 10 Pſennige. gen
Porter Bier ternnige,

auf der diesjährigen Kochkunstausstellung, in Berlin mit der
goldenen Medaitlle prämürt. 8578

re v r e
e An nd c reme
eilt alle Munden W
tet alle Parasitey

e e ſ.h a wir mit Erfolg del sämmtllichen ma
schäden, insb, bei Wundsein, Haut-
abschörfungen, Brandwunden, Fuss-

sehweiss, Wundlaufen, Wundreiten,
Frostschäden etc. gebraueht, indem

Halle a. S. Marquard'sche
Löwen ApotheKke am

Markt.
Bestandtheil:Zusammongesetgzte
Benzoetinctur, Myrrhentinctur
von jodem 75,0, Paraffinsalbe,
zusammengetzte Vaselinsalbe
von jedem 300,0, Walratsalbe,

Lanolin von jedem 100,0, Borsäur-,
gekampferte essigsaure Thonerdelösung,

reinigt, mit dem Crème
bestreicht u. oerr 7

r von jedem 40,0, Karbolsüuss 125,
Schweineschmalz 360 t. J. a. üngt. molle.

L a d en
Gr. Ulrichstr. 36 er E. April 1897 zu vermisthen.

Näheres im Contor auf dem Hofe.
Die an den Herrn Prof. Hr. Mollaender vermiethete

herrſchaftl. 2 Etage des Hauſes Marktplat I1,
enth. 8 Wohnräume nach vorn, nebſt entſprechenden Hinter u. Sirmichefte

ränumen, Boden und Kellergekaß, iſt zum 1. April 1897 für 2100 Mk. ander
weit zu vermiethen. Näh. beim Hausverwalter Herrn Koch, daſ. 4 Tr. 126

Gasthof
auf dem Lande. Cautionsfähige PächterAckerpferde, twollen ſich melden bei der Schl braneg

2 ältere [48
zu Vallenſtedt a. Harz.Wagenpferde kin Bauerngut n

t e g gr. Obſt- u. gr. Gemüſegarten, 62 Acker
gen Nachzucht preiswerth zum d S Keignel r ducgeerhbentar

Kaltenmarkb. Nauendorf(Halle-Cönnern). didhatee dfur r r

Hubbe. d lanſen. üektanten
wollenMehrere (49 47] c. Besrine Birgteins

fe tte Bulle Suche Pachtung
bis 500 preuß. Morgen.

Rud. Zorn, Off. u. Z. 14512 nunmt die wg
Deutleben b. Wettin a. S. d. Ztg. entgegen.

ten TrockenſchnitelHYorkſhire und Berfkſhire, liefert preiswerth
in allen Altersklaſſen franko jeder Bahn-

zur prompten und ſpäteren Lieferung offerirt
5 emben, T Kammern Kſche und billigſt in Ladungen franko allen Stationen.ſtation [IèDomäne Schlotheim i. Thür.

Zubehör für 540 Mk. zum I. April Wilhelm Ter
Cöthen in Auhalt.

verrauft

Breiteſtr. 16.
otat'onsdruck und Verla, g von o re T ſie Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

Mit 2 Beilagen.



I. Halle a. S., Sonnabend, den 2. Januar 1897.
—2m—- r r ahy

Nachdruck verboten.

Abſinth.“)
Roman von M. Corelli.

Aus dem Engliſchen von Adele Berger.
„Wenn ich liebte, wenn ich lieben könnte, würde ich es wohl

iuch ſo machen Aber ich habe das verknöcherte Herz eines
migen Junggeſellen, lieber Freund und er lachte abermals
„daher kann ich weiſe und fröhlich ſein, beides zuſammen, und
vermöge meiner Fröhlichkeit, die groß iſt, und vermöge meiner
Weisheit, die noch größer iſt, rathe ich Jhnen, das leichte
d Jhrer ſchönen Braut nicht gar ſo tragiſch aufzu
nehmen.“

„Aber es kam ſo plötzlich,“ widerſprach ich, „ganz unver-
muthet ſank ſie in einer tiefen Ohnmacht zuſammen ich hatte
eben von Jhnen geſprochen

„Van mir Er biß heftig e ſeine Unterlippe. „Lieber
Gott, was für ein unintereſſantes Thema

Ich hatte ihr erzählt, daß Sie geſtern Abend krank zu
ſein ſchienen,“ fuhr ich fort, „ja, ich hatte ſie erſucht, Sie
durch ihre eigene Heiterkeit wieder in gute Laune zu
hätan Wirklich, Guidel, Sie ſind heute entſchieden un

öflich

Denn er hatte meine Hand ergriffen, heftig geſchüttelt und
wollte fortſtürzen.

„Jch bitte Sie tauſendmal um Verzeihung, mein Lieber
ſagte er haſtig, faſt heiſer, „ich muß einen Krankenbeſuch
machen es wird etwas ſpät und ich habe ſehr wenig
Zeit Auf Wiederſehen! Jch ſpreche ſpäter noch bei
Ihnen vor!“

Und fort war er. Jm erſten Augenblick war ich über dieſen
Mangel an Theilnahme für Paulinens Krankheit ganz verletzt,
bald aber kam ich zu dem Schluſſe, daß er ſelbſtverſtändlich für
ſie nicht ſo tief fühlen könne wie ich, und verfiel wieder in meine
trübſelige Stimmung, bis ich zu Hauſe ankam, wo meine
Arbeit mich theilweiſe von den düſteren Gedanken abzog. Nie-
mand ſtörte mich. Silvion kam nicht „ſpäter“, wie er geſagt
hatte, überhaupt gar nicht mehr an jenem Abend. gen
n erhielt ich ein Telegramm von meinem Vater, das
mir ſeine Rückkehr ne den zweitnächſten Tag anzeigte. Dieſe Nach
richt war mir ein kleiner Troſt, denn ſeine Ankunft befreite mich
von der ſchwerſten Arbeit und ich konnte Pauline mehr Zeit wid-
men. Trotzdem verblieb ich in demſelben Zuſtande der Nieder
geſchlagenheit, vermengt mit einer vagen, abergläubiſchen Furcht
denn als ich mich in mein Zimmer begab und beim Schließen
der Läden auf den Himmel ſchaute, ſah ich eine tieſſchwarze
Regenwolke vom weſtlichen Horizont 13 und hielt ſie
ſofort für ein böſes Omen. Ich ſah zu, wie ſie langſam den
Himmel verdunkelte und die Sterne auslöſchte, dann, in der
Kühle zuſammenſchaudernd, die der herannahende Sturm bereits
durch die Luft wehte, ſchloß ich das Fenſter, ging zu Bett und
ſchlief tief, friedlich und köſtlich ich erinnere mich deſſen ganz
deutlich, denn es war das letzte Mal, wo ich den Segen des
Schlafes genoß. Das letzte, das allerletzte Mal Seither habe
ich noch nicht geſchlafen nur geträumt!

Zehntes Kapitel.
Mit dem nächſten Morgen trat in der Witterung ein gänz

licher Wechſel ein. Der ſchöne Sonnenſchein, der während der
letzten zwei Wochen wie Gottes beſter Segen die Welt erhellt
hatte verſchwand, als ob er nicht exiſtirt hätte, und der Regen fiel

Den neu hinzutretenden Abonnenten wird der bisher er
ſchienene Theil des Romaus „Abfinth“ auf Wunſch umſonſt
und poſtfrei nachgeliefert,

in Strömen. Ein wilder Wind fegte durch und um die Stadt,
riß die zarten, jungen Blätter von den mütterlichen Zweigen und
richtete unter den duftenden, bunten Frühjahrsblüthen eine
jämmerliche Verheerung an. Es war ein abſcheulicher Morgen,
aber trotz Wind begab ich mich noch früher als ge
wöhnlich in die Bank, denn da mein Vater für den nächſten Tag
ſeine Ankunft angekündigt hatte, wollte ich, daß er Alles in beſter
Ordnung treffe und von meinem Werth nicht nur als guter
Sohn, ſondern auch als verläßlicher Kompagnon verſichert werde.
Wir hatten an jenem Tage Arbeit bis über die Ohren eine
große Menge Extrageſchäfte war zu erledigen, und die Stunden
flogen ſo blitzſchnell vorüber, daß es ſechs Uhr Abends war, ehe
ich die Bank verlaſſen konnte ja, ſelbſt zu Hauſe erwartete
mich ein tüchtiges Stück Arbeit. Ich hatte keine Zeit, zu den
Charmilles zu gehen, obwohl ich gern gewußt hätte, wie Pauline
ſich befand dennoch kränkte ich mich nicht ſonderlich darüber, da
ich von morgen ab wieder Herr meiner Zeit war. Der Regen
goß noch immer in Strömen herab, nur wenige Leute befan
ſich in den Straßen, und, obwohl ich theilweiſe den Omnibus
beuutzte, genügten die wenigen Schritte von der Halteſtelle nach
meiner Wohnung, um mich gänzlich zu durchnäſſen. Jch z
mich ſofort um, verzehrte mein einſames Diner und ließ im
Kamin des Bibliothekzimmers ein leichtes Feuer anzünden, wo
rauf ich mich mit meinen Papieren und Büchern dorthin zurück
zog und bald ſo beſchäftigt war, daß ich den draußen tobenden
Sturm faſt vergaß. Plötzlich ſchlug die antike Uhr, die auf
einem ebenſo antiken Sekretär hinter mir ſtand, mit einem lauten,
metallenen Klang neun, und als ſie ausgeſchlagen hatte, legte ich
einen Moment die Feder nieder, um auf das ſich verdoppelnde
Geheul der wilden Elemente hinauszuhorchen.

„Was für eine Nacht dachte ich. „Das richtige Wetter
für Hexen, die auf ihrem Beſen dahinreiten! Wie dumpf die
Luft iſt! Man muß rauchen, um die Feuchtigkeit abzu
halten

Jch öffnete meine Cigarrentafche und war im Begriffe, ein
W anzureiben, als ich ein ſchwaches, ſehr ſchwaches

lingeln der Hausthür zu hören glaubte. Jch horchte
Ton wiederholte ſich. Er war viel zu leiſe, um die Aufmerkſam
keit der Dienerſchaft zu erregen, und da die Fenſter des Bibliothek
zimmers auf die Straße hinausgingen, ich daher, wenn ich den
Vorhang zurückſchob, gewöhnlich ſehen konnte, wer zu uns kam,
ſchaute ich vorſichtig hinaus. Zuerſt konnte ich nichts bemerken,
denn die Nacht war naß und finſter plötzlich aber entdeckte ich
eine ſchmale, dunkle Geſtalt, die ſich an die Thür drückte, als
ſuche ſie Schutz vor dem erbarmungsloſen Regen.

„Jrgend ein armer, hungriger Teufel, der nicht weiß, wo
her er nimmt,“ ſprach ich bei mir. „Jch will nachſehen,
wer es iſt.“

Raſch und leiſe durchſchritt ich den Hausflur und öffnete
weit die Thür. Während ich dies that, fuhr die Geſtalt
augenſcheinlich erſchreckt zurück es war eine verſchleierte
Frau und durch den Schleier fühlte ich ihre Augen auf
mich gerichtet.

„Was giebt's?“ fragte ich ſo ſanft wie möglich. „Was
wollen Sie

Statt der Antwort ſtreckten ſich mir zwei Hände in wildem
Flehen entgegen und eine ſchluchzende Stimme rief:

„Gaſton!“
„Gott, Pauline!“

Von tödtlichem Schreck ergriffen und mit einer konvulſiviſchen
Anſtrengung, als zöge ich einen Ertrinkenden aus dem Meer,
faßte ich ſie in meine Arme und hob ſie über die Schwelle wie
ich ſie hineinbrachte, ob ich ſie trug oder führte, weiß ich nicht

meine Sinne wirbelten durcheinander und ich unterſchied
nichts, bis ich die Bibliothek wieder erreicht hatte und die
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Schaudernde in den Lehnſtuhl vor dem Feuer geſetzt hatte, den
ich ſoeben verlaſſen. Da erſt kam ich zu mir warf mich,
außer mir vor Angſt und Entſetzen, neben r nieder.

„Pauline, Pauline, was iſt das?“ flüſterte ich. „Warum
biſt Du hierher w. Jn einem ſolchen Sturm obendrein
Sieh! und i ergriff den Saum ihres Kleides und rang
n aus Du biſt durch und durch naß! Mein Herz, Du
J reckſt mich! Biſt Du krank? War Jemand ſchlecht gegen

Sie hob den Kopf und ſchlug zitternd den Schleier zurück
7 und ich ſchrie über den Jammer, der auf ihrem ſchönen,
jungen Geſicht lag.

„Niemand war ſchlecht zu mir,“ ſagte ſie mit einer ſchwachen
Stimme, mit der Stimme einer durch lange Krankheit Er
ſchöpften, „und ich bin nicht krank Jch möchte mit
Dir ſprechen, Gaſton ich verſprach, Dir Alles zu erzählen,
wenn ich traurig wäre und Du ſagteſt, daß Du ſanft ſein
und mich tröſten würdeſt erinnerſt Du Dich? Jetzt bin ich
gekommen um Dir etwas zu ſagen was geſagt werden
muß heute Abend iſt die einzige Gelegenheit dazu denn

ſie Papa und Mama ſind im Theater und ich bin
e Sie wollten, daß ich auch mitkommen ſolle, aber ich

t ſie, mich zu Hauſe zu laſſen ich fühlte, daß ich Dich
i ſehen müßte und Dir erzählen ja, Alles er
zählen

Ein langer, ſchaudernder Seufzer entſchlüpfte ihren Lippen,
und bis ins Herz von einer dunklen Furcht erſtarrt, die ich nicht
analyſiren konnte, erhob ich mich aus meiner knieenden Stellung
und blieb ſteif aufgerichtet ſtehen. Mein einziger Gedanke war

ſt ſie. Ein junges Mädchen, das in einer Stadt wie Paris
bends in das Haus ihres VBräutigams kan, ſetzte ſich, bewußt

oder unbewußt, der häßlichſten Verleumdung aus, und dieſe Jdee
beſchäftigte mich hauptſächlich, während ich ihre im Seſſel zu
ſammengekauerte Geſtalt betrachtete. Jch bedachte raſch die eine
Gefahr, in der ſie ſchwebte nämlich von der Dienerſchaft be
merkt und zum Gegenſtand ihres müßigen Geredes gemacht
zu werden ünd dies beſchloß ich auf jeden Fall zu um

„Pauline,“ ſagte ich ernſt, „was Du mir auch zu ſagen
fonnteſt Du damit nicht warten, bis ich zu Dir kam? Tu

tteſt nicht ſo unvorſichtig hierherfliegen ſollen, Vögelchen, und
der Verleumdung ausſetzen!“

„Verleumdung!“ wiederholte ſie, mit einem fieberiſchen
der blauen Augen mich anblickend. „Sie kann nicht

Böſeres von mir ſagen, als ich verdiene und ich konnte
wirklich nicht mehr warten
wartet

Bei dieſen Worten fiel eine große Schwere auf mein Herz,
meine Lippen wurden ganz kalt und ein Zittern durchlief meinen
ganzen Körper. Nichtsdeſtoweniger beſchloß ich, meinen vorher
Afthten Entſchluß, ihre nächtliche Flucht geheimzuhalten, durch

ren.
„Bleib hier,“ ſagte ich möglichſt ruhig. „Trachte Dich
erwärmen, ich werde Dir etwas Wein bringen. Nimm
Eafſen Mantel ab und ſei ſtill ich komme ſofort wieder

ich habe ſchon zu lange ge-

Sie ſah mir mit flehender Verwunderung nach, aber ich
h ihr nicht ins Geſicht zu ſehen, denn der Ausdruck darin
erſchreckte mich. Ich ſchritt wie im Traum in das Speiſezimmer,
nahm eine Flaſche Wein und ein Glas, drehte ſorgfältig das

s aus und ging dann auf die Treppe hinaus, um unſeren
Diener zu rufen.
S „Dunois

„Ja, gnädiger e
Sag allen, daß ſie zu Bette gehen können, Du ebenfalls.brauche für heute nichls mehr. Ich habe die Hausthür ge

ſſen und das Gas abgedreht. Mein Vater kommt morgen,
r werdet daher früh auf ſein müſſen wecken Sie mich

um ſieben. Haben Sie verſtanden
„Ja, gnädiger Herr
„Gute Nacht.“ Dunois antwortete, und ich lauſchte athem-

los, während er den anderen Dienern meine Befehle wiederholte.
Jch wartete noch ein paar Minuten und hörte, wie ſie bald
darauf ihre eigene Treppe zu ihren Manſardenzimmern hinauf-
gingen. Beruhigt ging ich geräuſchlos in die Bibliothek zurück
und ſchloß ſorgfältig die Thüre hinter mir zu. Pauline ſaß
noch immer in derſelben Stellung da der naſſe Mantel an
ihrem Körper klebend, der Schleier zurückgeſchlagen, die Hände
ineinander verſchlungen und die Augen ſtarr auf die rothe Gluh
des Feuers gerichtet. Wortlos nahm ich ihr den Mantel ab,

hing ihn methodiſch über zwei Stühle zum Trocknen auf, löſte
den regendurchweichten Hut von ihren uſten Locken, goß ein
Dre n z und e es i ziemlich Gig Hand an ihre

n, obwohl mein zum Zerſpringen ſchlug.„Trink', Pauline,“ Ja ich bifehlerd „Du mußt trinken
denn Du biſt kalt wie Eis. Nachher will ich anhören, was De
mir zu ſagen haſt.“

Sie gehorchte mechaniſch und ſchluckte ar hin
unter W ſie es mit einer ſchwachen Gebärde des Ab
cheus von ſich.

ige kann nicht trinken, Gaſton,“ ſtammelte ſie, „ich fürcht:
zu erſticken.“

Jch ſetzte das Glas nieder und wartete, was ſie ſprechen
würde. Aber ſie ſprach nicht. Sie richtete ihre großen, ſanften
Augen mit dem flehenden Ausdruck eines verfolgten Rehes auf
mich, dann füllten ſie ſich plötzlich mit Thränen, und das Geſicht
mit beiden Händen bedeckend, brach ſie in bitteres und leiden-
ſchaftliches Schluchzen aus. Das konnte ich nicht ertragen, und
nochmals neben ihr niederknieend, ſchlang ich die Arme um ſie
und drückte ihren hübſchen ar an meine Bruſt. Aber ich küßte
ſie nicht; davon hielt mich ein ſeltſamer Jnſtikt ab.

Weine nicht, Pauline, weine nicht bat ich, ſie wie ein
kleines Kind hin und her wiegend. „Sag mir, was geſchehen
iſt Du fürchteſt Dich doch nicht vor mir, mein Engel,
nicht wahr Still, ſtill! Dich ſo weinen zu ſehen, entnervt
mich ganz! Sei ruhig. Du biſt bei mir ganz ſicher
Niemand wird hierherkommen, Niemand weiß, daß Du hier
biſt und wie Du ruhig wirſt, bringe ich Dich nach Hauſe.
So! Jetzt kannſt Du mit mir reden, ſo lange Du willſt
ar Alles eczählen Alles, außer daß Du mich nicht mehr

iebſt

(Fortſetzung folgt.)

„Geſpenſter.“
Eine Plauderei zum Gruſeln.

Onkel Oberförſter! Vor mir ſteht das Bild jenes liebens-
würdigen alten Herrn mit der ſtraffen, muskelkräftigen Figur,
dem furchigen, wettergebräunten Geſicht, den großen braunen,
halb gutmüthig, halb ſpöttiſch blickenden Augen und dem prächtigen,
ſorgſam gepflegten Bartſchmuck, des Mannes mit dem unge
künſtelten, jugendfriſchen Herzen, deſſen unverwüſtlicher Humor
und ſchlagfertiger Witz jede Probe ſiegreich beſtanden und deſſen
Gewiſſen über eine wohlgelungene Scherzlüge ſelten wahre Reue
zu emfinden pflegt.

Onkel Oberförſter ſaß mit uns am runden Familientiſch,
an dem wir uns über Ahnungen, zweites Geſicht und der
gleichen unterhielten. Onkel Oberförſter hatte eben geſagt:
„Der Zufall treibt oft die wunderlichſten Blüthen, und nur zu
leicht ſind wir bereit, einen inneren Zuſammenhang zwiſchen Er
eigniſſen zu ſuchen, die getrennt und völlig unabhängig von ein
ander geſchehen. Aber wie ſeltſam ſich auch oftmals die Um
ſtände verketten mögen, das Schickſal hat noch niemals einem
vorlauten Frager Antwort gegeben Da nahm einer der
Gäſte das Wort und ſagte

„Wenn Sie erlauben, werde ich Jhre Behauptungen mit
einem Beiſpiele aus meiner Erfahrung illuſtriren.“ Auf den
zuſtimmenden Wink der Anderen begann er:

„Jch brachte den Sylveſterabend des Jahres 1870 in einer
Familie zu, mit welcher mich eine langjährige Freundſchaft auf
das Jnnigſte verband. Die obligate Punſchbowle ließ nichts zu
wünſchen übrig, und als das Geſpräch über unſere wackeren
Jungen draußen im Felde erſchöpft und der Gefallenen und
Lebenden in ehrender Weiſe gedacht war, trat der Frohſinn bald
in ſeine vollen Rechte ein.

Die Einzige, welche ſich an der lebhaften Unterhaltung nicht
betheiligte und ſelbſt für die zündendſten Scherze nur ein trübes
Lächeln hatte, war Aurelig, die älteſte Tochter meines Freundes,
ein blühendes Mädchen von achtzehn Jahren. Stand doch ihr
Verlobter bei den Cernirungstruppen vor Paris, unter deſſen
Tod und Verderben ſpeienden Umwallungen ſo manches
jugendfrohe Menſchenherz allen ſeinen Hoffnungen für immer
entſagen mußte. Mitternacht nahte, die muntere Stimmung der
Geſellſchaft hatte ihren Höhepunkt erreicht, als plötzlich aus der
Küche ein furchtbarer Schrei ertönte. Bleich vor Schrecken
ſprangen wir auf, eilten hinaus und fanden Aurelia, welche ſich
kurz vorher aus dem Zimmer entfernt hatte, in ggerkcg am

äß, auBoden liegen. Vor ihr ſtand ein dalbgefülltes Waſſerg
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deſſen Grund wir ein Stückchen Blei, faſt von der Geſtalt einer
regelrechten Büchſenkugel, erblickten.

„Die Kugel! Die Kugel! Max iſt gefallen rang es ſich
aus der ſchmerzgequälten Bruſt der Unglücklichen, und mit einemneuen markerſe ütternden Schrei ſank ſie in todesähnliche
Ohnmacht.

Mit einem Blick überſahen wir das Vorgefallene: Aurelig
hatte die unſelige Sitte des Bleigießens in der Neujahrsnacht
geübt, ein ſeltener Zufall gab dem flſſ en Metall annähernddie Form einer Kugel, und in der Agigläubigen Seele des
ungen Mädchens ſtand es augenblicklich als unnmſtößliche WahrFeit feſt, daß der Geliebte durch eine feindliche Kugel getödtet

worden ſei.
Weder die Vernunftgründe des Arztes, noch die wohl

meinenden Vorſtellungen ihrer Angehörigen vermochten den
ſchrecklichen Wahn, der ſich der troſtloſen Braut bemächtigt hatte,
zu bannen. Von Tag zu Tag wurde ihr Zuſtand bedenklicher,und mit Schrecken ſah der Arzt ſeine Kunſt an der Fatalität
einer Einbildnng ſcheitern.

Und nun kommt das Traurigſte an der ganzen Geſchichte.
Als ob es darauf abgeſehen ſei, dem Aberglauben, dieſem ge
ſpenſtigen Scheuſal, Thor und Thür zu öffnen, hatte hier in
der That der Zufall ſeinen höchſten Trumpf ausgeſpielt. Max
war am Shylveſterabend um dieſelbe Zeit, als Aurelia ihre
frevelhafte „Frage an das Schickſal“ ſtellte, auf einer Ronde
durch die Vorpoſtenkette von einer feindlichen Kugel rödtlich ge
troffen worden.“

„Könnte nicht dennoch die Dame unabhängig von jener Mani-
pulation, welche ſie zur Erforſchung der Zukunft anſtellte, eine
Ahnung, ein Vorempfinden des ihr drohenden Verluſtes gehabt
haben wandte ſich nach wie Augenblicken allgemeinen Still
ſchweigens Elſe, eine junge Nichte des Oberförſters, an den
Erzähler.

„Mit der Erörterung dieſer Frage betreten wir das ge-
wagte Gebiet der Viſion, mein Fräulein,“ entgegnete dieſer,
„ein Gebiet, auf welchem faſt Jedermann die eine oder andere
Erfahrung gemacht zu haben glaubt, deſſen Grenzen aber gleich
wohl immer noch für uns in das undurchdringlichſte Dunkel ge
hüllt ſind. Denn wenn ich Jhre Frage verallgemeinere, ſo lautet
dieſelbe doch wohl Jſt das möglich, daß ein Menſch Zukünftiges
vorausſieht oder, wie der vorliegende Fall es zu beſtätigen
ſcheint, etwas empfindet, was ſich an einem entfernten Orte
zuträgt

„Allerdings,“ verſetzte Elſe, „und ich bin geſpannt, wie Sie
dieſelbe beantworten werden.“

„Generell wird dieſe Frage wohl ſchwerlich jemals ent
ſchieden werden,“ erwiderte nach kurzem Nachdenken der Andere,
„es fehlt eben an evidentem, objektivem Beweismaterial, und
nur durch Analogien vermögen wir hier ein Syſtem aufzubauen,
deſſen Grundbedingung ſchon für uns ein Buch mit ſieben
Siegeln iſt. Gleichwohl widerſtreitet meine Vernunft jener Mög-
lichkeit keineswegs, für deren Exiſtenz überdies eine Reihe nicht
unverbürgter Thatſachen ſpricht. Jch kann mir z. B. ſehr wohl
zwei zartbeſaitete Gemüther denken, die, in ſchönſter Seelen
harmonie mit einander ſtehend, auch dann noch in einem gewiſſen
zigen Zuſammenhang, in einer von allem Körperlichen ent

eideten ſeeliſchen Wechſelbeziehung bleiben, ſelbſt wenn ſie räum-
lich von einander getrennt ſind.“

„Wenn es Jhnen Vergnügen macht,“ fiel hier der Ober-
förſter ein, „will ich zu dieſer Behauptung eine Jlluſtration aus
meinem eigenen Leben liefern. Jch ſpreche zwar nicht gern
davon, aber

„Bitte, erzählen erzählen riefen die Anderen, deren Neu
gierde durch dieſe Einleitung auf Höchſte geſpannt war.

Der Oberförſter r ſein Glas zum Munde, that einen
mächtigen Zug, ſtrich ſich nachdenklich den Bart und begann, nach
a er ſich behaglich in den Seſſel zurückgelehnt hat, folgender-

maßen

„Von allen meinen Geſchwiſtern n keines ſo ſehr meine
Liebe, wie meine Zwillingsſchweſter Mathilde. Schon von Kindes
beinen an trug ich ihr eine Zärtlichkeit entgegen, wie ſie zwiſchen
den Mitgliedern kinderreicher Familien ſelten gefunden wird.
Mathilde erwiderte meine Neigung nicht weniger beftig, und ich
erinnere mich, daß ſie bedenklich erkrankte, als ich mich einſt
längere Zeit bei Verwandten zu Beſuch aufhielt, ſo daß der Arzt
kein anderes Mittel als meine ſchleunige Rückberufung in's elter
liche Haus anzuordnen wußte. Und ſeltſam! Vom Tage meiner
Wiederkehr ab ging Mathilde ihrer Geneſung mit ſchnellen
Schritten entgegen.

e I Circus an
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Mit den zunehmenden Jahren trat an die Stelle kindliche

Anhänglichkeit ein unbegrenztes h es Vertrauen, welchesauch dann noch anhielt, als meine S weſer ohne ihre Neig
einem Gutsbeſitzer im Naſſauiſchen vermählt worden war. 5

hatte damals gerade meine Studien beendet und ging mit vielem
Eifer daran, das Revier, welchem ich zugetheilt worden war,
von den Wilddieben zu ſäubern, die unter dem Wildſtande des
ſelben entſetzlich aufgeräumt hatten. Dadurch zog ich mir den
bitteren Haß jener Geſetzesübertreter zu, der ſich bis zur Tod
feindſchaft ſteigerte, als ich den Hauptübelthäter in fagranti er
tappte und den Gerichten überlieferte. Es war mir nicht unbe
kannt, daß der Bruder meines Opfers mir blutige Rache ge
ſchworen hatte, allein ich kannte keine Furcht und vertraute dem
Glücke und meinem ſcharfen Auge mehr als der Liſt meines Feindes.

Eines Abends es war im Spätſommer kehrte ich von
einem Rundgange durch das Revier ohne alle Begleitung zurück.
Kein Laut regte ſich in dem dunkelnden Walde, als ich langſam
und in Gedanken verſunken den ſchmalen Pfad dahinſchritt.

Plötzlich war mir's, als ob hinter mir Jemand leiſe meinen
Namen riefe. Jch hielt an, lauſchte und da ich nichts weiter
vernahm, ſetzte ich meinen Weg fort. Offenbar hatte mein
Ohr ſich getäuſcht und irgend ein Geräuſch im Walde für den
Klang einer menſchlichen Stimme gehalten. Aber ich konnte es
nicht vermeiden, daß ſich eine eigenthümliche Beklommenheit um
a Bruſt legte, als ob mir ein unangenehmes Ereigniß bevor
tände.

Jch mochte einige Hundert Schritte weiter gegangen ſein,
als ich wiederum jenen Ruf vernahm, diesmal aber ganz in
meiner Nähe, ja ich unterſchied deutlich die Stimme als die
meiner Schweſter Mathilde. Jm erſten Augenblick fühlte ich
mein Blut erſtarren, als ich mich aber erinnerte, daß ich mich
juſt in Gedanken mit Mathilde beſchäftigt hatte, als ich jenen
Ruff zu hören glaubte, lächelte ich über den Streich, den meine
Phantaſie mir da geſpielt, und ſchritt wohlgemuth meines Weges
weiter.

Jch hatte mich unterdeſſen einer dichtgepflanzten Tannen-
ſchonung genähert und war gerade im Begriffe, in dieſelbe ein
zubiegen, da ertönte es dicht vor mir, gellend und angſtvoll, wie
in Todesnoth „Hugo „Hugo

Entſetzi prallte ich zurück. Jn demſelben Augenblick aber
krachte aus den Tannen ein Schuß, die Kugel ſengte mir faſt die
Stirn und ſchlug klatſchend in einen nahen Stamm.

Der wunderbare Warnungsruſ meiner Schweſter hatte. mir
das Leben gerettet 4

Die Zuhörer aren noch mit ihren Gedanken über das felt-
ſame Ereigniß, welches ſie tief ergriffen hatte, beſchäftigt, als der
Oberförſter fortfuhr:

„Betrachten Sie dies als eine Einleitung zu der Geſchichte,
welche ich Jhnen eigentlich zu erzählen beabſichtigte und in welcher
unſer Freund hier verneigte ſich der Sprechende höflich gegen
den früheren Erzähler einen weiteren Beweis für die von
ihm verfochtene Theorie erkennen möge.

Es war vier Jahre ſpäter. Das Verhältniß zwiſchen meiner
Schweſter und ihrem Gatten war noch kühler geworden, ja esſich bis zur ausgeſprochenſten Unduldſamkeit von ne

eite geſteigert, ſeit die Hoffnung auf einen Erben ſich als
trügeriſch zu erweiſen ſchien, und vergebens hatte ich bei meinem
letzten Beſuche die leichten Falten wegzumerzen verſucht, welche
ſich auf Mathildens ſchöner Stirn zu zeigen begannen. Mirbangte um das arme, duldende Weib denn ich wußte, daß
Mathilde mit ihrem zartfühlenden Herzen einem ſolch
auf die Dauer nicht gewachſen ſein würde.

Meine amtliche Verſetzung nach dem Oſten e Ein
ſtellung des perſönlichen Verkehrs zwiſchen uns zur 7 t,
und, wie dies bei langer Trennung meiſt zu geſ pflegt,
ſelbſt der anfänglich ſo lebhafte Briefwechſel war a ch bis
auf eine gelegentliche Korreſpondenz zum Ge oder
Jahreswechſel eingeſchlafen. Eine ganze Reihe von Monaten
hatte ich vergebens auf die Beantwortung meines letzten S S ibens
geharrt, und als nun das Ende des Jahres he S der
von Woche zu Woche ſehnlicher erwartete Brief in m
anlangen wollte, faßte ich, von einer ſeltſamen Unruhe und Be
klommenheit getrieben, den Entſchluß, den Sylveſterabend auf dem

Gute meines Schwagers zuzubringen. S J
Gedacht, gethan! Jch nahm Urlaub, und der weiten Ent

fernung und des ſtürmiſchen Wetters nicht achtend, ſtieg ich in
den Eilzug, der mich nach M. bringen ſollte, von wo ich bis zu
meinem Ziele noch eine Meile Weges hatte.

Die Reiſegeſellſchaft war, wie dies an ſolchen Tagen ge
wöhnlich der Fall iſt eine bunt gewürfelte Anfangs ſtockend



ind oft unterbrochen, kam das Geſpräch allmählich in muntern
Sang. Da wurden, gerade wie wir es heute thun, Spuk und
Seſpenſtergeſchichten aufgetiſcht; ernſte und heitere, pointirte und
zicht pointirte, glaubliche und greifbar erfundene wechſelten in
ollem Reigen mit einander ab.

Inzwiſchen ſchied einer der Mitreiſenden nach dem andern,
un ſeinem Ziele angelangt, aus dem fröhlichen Kreiſe aus, und
hließlich befand ich mich allein. Bis nach M., der Endſtation,
hatte ich noch eine Stunde Zeit und beſchloß, dieſelbe zu einer
kurzen Ruhe zu benutzen. Jch verhüllte das Licht und ſtreckte
mich behaglich auf die weichen Kiſſen.

Meine Gedanken flogen dem Zuge vorauf zu Mathilde.
Wie würde ich ſie wiederfinden? Ach, es war nur zu gewiß, daß
das Wiederſehen ein trauriges ſein werde. Uud dennoch, war
es nicht ihr einziger Troſt, wenn ſie ſich an der treuen Bruſt
des Bruders einmal ausweinen und ihr Herzensweh für einen
Augenblick vergeſſen konnte? Mit bitterer Reue klagte ich mich
darüber an, daß ich aus Mißmuth über ihr Stillſchweigen „Trotz
gegen Trotz“ ſo lautete die Selbſtbeſchönigung für meine
Säumigkeit geſetzt hatte. Konnte nicht ein Brief ſeine Adreſſe
verfehlt haben Konnte nicht Mathildens Korreſpondenz aus
dieſem oder jenem Grunde aufgefangen und angehalten worden
ſein? War nicht einem Manne, der ein ſo zartes, gefühlvolles
Herz, wie das meiner Schweſter, einen ſolchen Schatz an Liebe
und Güte, achtlos bei Seite ſtieß und ihm das Einzige verſagte,
was es von ihm verlangte, worauf es ein heiliges Anrecht hatte:

ungetheilte Liebe! war einem ſolchen Manne nicht
llles, ſelbſt das Schlimmſte zuzutrauen. Jngrimmig ballte ich

die Fauſt, und es waren gewiß keine freundlichen Gefühle, die
ich in dieſem Augenblicke für meinen Schwager empfand: Aber
er ſoll mir Rede ſtehen, wenn er nicht Buße und Beſſerung ge
lobt, bei Gott! ich will ihm zeigen.

Mich überfiel eine bleierne Müdigkeit, die Augen fielen mir
zu, und, von dem monotonen Geräuſch der dahinbrauſenden Räder
eingelullt, entſchlummerte ich.

Ich mochte eine geraume Weile ſo gelegen haben, als ich
plötzlich dicht neben mir denſelben Angſtruf vernahm, der mir
van en verhängnißvollen Sommerabende das Leben gerettet
atte: „Hugo!“

Mit angehaltenem Athem lauſchte ich. Jch öffnete erſchreckt
die Augen. Es war halbdunkel im Koupé, und undeutlich ſah
ich das Flechtwerk an der Decke des Koupé's. Mein Blick traf
dort auf einen ſchimmernden Gegenſtand, deſſen Form ich indeſſen
nicht genau zu erkennen vermochte. Aber es ließ ſich nichts
weiter hören, und ich wollte mich eben überreden, daß eine
Sinnestäuſchung ihr Spiel mit mir getrieben, als es wiederum,
noch angſtvoller denn vorher erklang: „Hugo!“ Bis ins tiefſte
Herz ergriffen von dem traurigen Ton der Stimme ſprang ich
auf. Aber entſetzt, vernichtet ſank ich ſogleich in die Kiſſen
zurück, denn vor mir ſtand in langem, weißen Gewande, mit
aufgelöſtem Haar, leichenbleich, aus brechenden Augen mich an-
ſtarrend Mathilde. Mit der einen Hand ſtreckte ſie mir einen
kleinen glänzenden Gegenſtand von der Form eines. Dolches ent
gegen, mit der anderen aber wies ſie auf eine Stelle ihres Ge-
wandes, dicht über dem Herzen, aus welcher der Athem ver
ging mir, meine Haare ſträubten ſich, kalter Schweiß rann mir
über Geſicht aus welcher ein dicker Tropfen Blutes her
vorquoll.

An allen Gliedern zitternd, fuhr ich eimpor und riß die
Verhüll ng der Lampe zurück ich befand mich allein, das Ge
ſicht wag verſchwunden.

3 über den Sitzen aber erblickte ich jenen
zlänzeiß,ens Gegenſtand jetzt deutlich; ich griff nach ihm: es war
eine jener Schmuckſachen, mit welchen die Damen das aufgerollte
Haar zu befeſtigen pflegen, derſelbe zierliche Dolch, den ich ſoebenin der z Mathüdens geſehen hatte. Die Klinge zeigte einige

re Flecken, ob Roſt oder Blut, vermochte ich nicht zu unter

ſcheide. SZemſelben Augenblicke fuhr der ges in den Bahnhof
von M S Koupethür wurde aufgeriſſen, und bald darau
ſtand ich, meiner Sinne nicht mächtig, auf dem Perron.
F„eEr hat Hie getödtet!“ Das war der erſte Gedanke, deſſen
ich mir wieder bewußt wurde, und als ob mit ihm meine ganze
Willenskraft dawacht ſei, rannte ich auf dem nächſten Wege zur
Po e u d beſtellte ein Fuhrwerk nach dem Gute meines
Schwagers.

„Sie wiſſen ſchon, was ſich dort ereignet hat?“ fragte der
Poſthaltr.

weiß! Jch weiß!“ fiel ich abwehrend ein und ſtürzteginai um einen Studienfreund aufzuſuchen, der in M. als

Arzt praktizirte.
„Sage mir,“ rief ich dem Ueberraſchten laſen „ſage mir,

kann mit dieſem Inſtrument der Tod eines Meu
führt werden Ja oder nein?“

„Was ficht Dich an Du biſt krank, armer Freund!“ ver
ſetzte der Arzt voller Schrecken.

„Ja oder nein wiederholte ich heftig. „Schnell, ich habe
keine 3 zu verlieren

„Nun, wenn Du es durchaus wiſſen willſt,“ antwortete
Jener, ängſtlich vor mir zurückweichend, „eine kundige Hand

mit dieſer Nadel das Herz auf einen Stich zu durch
ohren.“

„Genug! genug!“ rief ich außer mir, riß ihm die Waffe
aus der Hand und eilte hinaus.

Eine Stunde ſpäter hielten die dampfenden Poſtpferde vor
der Thür meines Schwagers. Das ganze Haus lag wie ausge
ſtorben nur in einem Fenſter des oberen Stockes ſchimmerte
ein Licht. Mit fliegenden Pulſen ſtürmte ich die Treppe hinan.
„Wo iſt mein Schwager herrſchte ich eine Magd an, die mir
entgegentrat. „Jm Zimmer der gnädigen Frau,“ ſtammelte
dieſe, ſprachlos vor Schrecken.

Jetzt hatte ich die wohlbekannte Thüre erreicht, klinkte auf
und ſah was ich erwartet meine Schweſter lag bleich und
ſtarr in ihrem Bette.

Aber was iſt das Aefft mich ein Höllenſpuk? Reflektirt
der Spiegel meiner Seele etwas Anderes, als mein Auge ihm
vermittelt? Das war nichts von dem traurigen Beiwerk des
Todes, keine ſchwarzbehangene Bahre, keine m flackern
den Kerzen, kein unheimlicher Flüſterlaut. Nichts von Allem!
Ueberwältigt von dieſem ſeltſamen Widerſtreit in mir, ſchloß ich
die vor Aufregung brennenden Augen eine Sekunde dann
öffnete ich fie wieder zu einem langen, Alles umfaſſenden Blicke
und ſah diesmal in trugloſen Lichte ſchönſter Wirklichkeit
meine Schweſter, von den Armen ihres Gatten liebevoll geſtützt,
auf ihrem Lager ruhen. Beide betrachteten glückſtrahlend ein
kleines zappelndes Weſen, welches ihnen von einer älteren Dame

meiner Mutter, wie ich entdeckte dargereicht wurde und
mit hartnäckigem Geſchrei gegen die Liebkoſungen ſeiner in ihm
verſöhnten, überſeeligen Eltern proteſtirte.“

Der Erzähler verſtümmte, und in ſeinen freundlichen Augen
zuckte es wie heimliche Schadenfreude, als er die grenzenlos
dupirten Mienen ſeiner Zuhörer erblickte.

Vom BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Zur hundertjährigen Geburtstagsfeier Kaiſer Wilhelms I.

erſcheint von dem bekannten Schriftſteller Dr. Adolf Zehlicke ein
roßes nationales Prachtwerk über Kaiſer Wilhelm, betitelt: Kaiſer

ilhelm der Große, Deutſchlands Retter und Rächer. Das
Werk wird außerordentlich reich illuſtrirt, namentlich mit großen Voll
und Doppelbildern aus dem Leben des großen Kaiſers, ſowie mit
zahſteichen hiſtoriſchen Karten und Plänen, wie es bisher noch nicht
vorhanden war. Es ſtellt denſelben dar als den Vollender des Werkes
ſeiner Ahnen, nämlich des großen Kurfürſten und Friedrich des Großen,
und ſchildert ihn als Menſchen, Regenten, Staatsmann und Feld
herrn nach allen Seiten, namentlich ausführlich werden die von ihm

eführten Kriege und die Gründung des Deutſchen Reiches behandelt.u dieſem Werke wird die welthiſtoriſche Bedeutung der Perſönlichkeit

Kaiſer Wilhelms nach zuverläſſigen Quellen eingehend geſchildert.
Das Werk erſcheint in 30 Lieferungen und iſt ſehr reich und ge
ſchmackvoll ausgeſtattet, jede Lieferung zu dem äußerſt billigen Preiſe
von 50 Pfg. Der Geſammtdruck ſoll bis zum 100jährigen Geburts
tage Kaiſer Wilhelms vollendet ſein. Die beigegebenen Bilder ſind ſo
zahlreich, daß ſie eine vollſtändige Galerie aus dem Leben Kaiſer
Wilhelms, ſeiner Zeit und der von ihm geführten Kriege bilden, ſo
daß ſie als ſeparater Band gebunden werden können. Das Werk er
ſcheint im Verlage von Louis Abel in Berlin 8., Sebaſtianſtraße 29
und kann von dieſem direkt, aber auch von allen Buchhandlungen und
Kolportagebuchhandlungen bezogen werden. Wir machen unſere Leſer auf
dieſes große Werk beſonders aufmerkſam. Jeder, der ſich über die
letzten 50 Jahre unſerer Geſchichte und über die Perſönlichkeit des
großen Kaiſers eingehend unterrichten will, findet hier ein ausführliches
und durchaus verſtändliches und populäres Werk, auch ſind die großen
Kriege anſchaulich und in hohem Grade lebendig geſchildert, da der
Verfaſſer an dem letzten großen Kriege ſelbſt theilgenommen hat, ſodaß
das Werk ein Gedenkbuch für Jedermann iſt, da es in durchaus
patriotiſchem und nationalem Geiſte verfaßt und in hohem Grade
feſſelnd geſchrieben iſt.

kergyiwort. Redatteur: Dr. Walther VGebensleden. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle Saale), Leipgigerſtr. Sr.
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